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Sie Urulralrn und der 
Llrrkrirg. 

Dir SeeiechtSkrise, die seit neun Monaten be-
steh», scheint nun einer befriedigenden Lösung zuge-
führt zu werden. Von anderen Willkürhandluugen 
und Rechtsverletzungen England» abgesehen, entstand 
sie, alS England sich außerstande >ah, durch seine 
Kriegsflotte feine Handelsschiffe vor der Beschlag-
nähme durch deutiche U Vooie zu schütze». England 
rüstlte deshalb einerseil» eine große Anzahl kleiner 
Handelsdampfer zum Zwecke des Angriffes und der 
Versolgung gegen die deutschen U Boote aus. an-
dererseitS aber führte e» die bereits früher begon-
nene Bewaffnung seiner großen Kausfahrteischisfe zu 
demselben Zwecke durch. England stellte sich dabei 
aus den Standpunkt, daß diese bewaffnete» Handel«-
dampser von feindlicher und von neutraler Serie nicht 
als Hilfskreuzer angesehen werden dürfen, während 
es anderseits ohneweiter» deutsch« Hilfskreuzer zer-
störte. Anqesichi« dieser Rechisverletzung blieb Deutsch-
land nichi« andere» übrig, al« anzukündigen, daß e» 
jeden englischen HandelSdampser in der Kriegezone, 
sosernr er Widerstand leistet oder sich feindselig ver« 
hält, vernichten lassen werde. Die „Lusitania" war 
eine» der ersten Opfer dieser durch England hervor-
gerufenen Wendung im Seekrieqe und die daraus 
zwischen Deutschland und den Bereinigten Staaten 
hcruorgerusenen Weiterungen beruhten hauptsächlich 
darauf, daß in Washington die feierliche Erklärung 
der englischen Regierung vorlag, daß die betreffen-
den englischen Handelsdampser aus keinen Fall an. 
grisfsweise vorgehen werden. 

Da heute akienmäyig festgestellt ist, daß die eng-
lische Regierung sich nicht an diese« Versprechen ge-
halten. sonder« die Fuhrer bewaffneter Handelsschiffe 
angewiesen hat, angrissvweise gegen die deutschen 
U-Boote vorzugehen, kann eS auch für jene, die sich 
an den praktisch garnicht festzustellenden Unterschled 
zwischen zu Verteidigung«- und zu Angrifsszwrcken 
bewaffnete» HandelSschissen hielten, nicht mehr zwei» 
felhafl sein, daß die bewaffneten Handelsschiffe Eng-
land«. Frankreichs und Ztalirns ein Bestandteil der 
Kriegsflotten dieser Länder sind und darum ihre Ber-

W i t a n s S c h a t t e n . 

Wenn auch nicht eine .Rettung", so doch «ine 
gerechtere Bewirtung ee« Serbenkönigs Milan bringt 
Dr. Max Adler im zweiten Aebruaiheft des von 
Freiherrn v. Giolihuß herausgegebenen „Türmer«" 
(Stuttgart, Greiner und Pseiffer): 

Eine literarifche Freundestat hat schon vor Iah-
ren feinen Manen dies bessere Gedächtnis zu reiten 
versucht. Heute, wo sein irrregeleitetea Land röchelnd 
unter der Schicksalssa st sich krümmt, sehe» wir seine 
verblassen e Gestalt im Lichte jener Verteidigung mit 
einem Male wieder ihr ursprüngliches Leben, ihre 
wahr« Farbe zurückgewinnen. Wladan Georgewitsch. 
König Milan» Er i»her und Leibarzt, Berater und 
Minister, hat in seinem Valkanroman „Golgatha" 
da« Bild de« Vielgeschmähten aus seinem unmiitel-
bare» Schauen und Erleben heraus mit Liebe und 
gerechterem Erkennen gezeichnet. Wohl stehen in sei-
nem Weik Wahrheit und Dichtung eng beieinander. 
Aber die Phantasie wird nur so weit zu Rate ge» 
zogen, als da« Interesse an der bewegt fortschieiten-
den Handlung e« unbedingt erfordert. I m übrigen 
schildert der Roman, unter Benutzung sehr duich 
sichtiger Decknamen, historische Tatsachen — Tat 
fachen von einer erschütternden, nervenauswühlenden 
Tragik. 

Die Handlung setzt mit jener schicksalsschweren 
Konfliktszeit zu Ende der achtziger Jahre ein, in 

nichtunz durch gegnerische Schisse durchaus dem Völ-
kerrechte entspricht. Die Regierungen Oesterreich Ua» 
garn« und de« Deutschen Reiches haben diese Fest« 
Uelluiig den neutralen Mächten urkundlich mitgeteilt. 
Damit ist die Grundlage für «in« Regelung des Un-
terseebootkrieges gegeben und e« scheint, daß die 
Neutralen dieser einwandfreien Rechlsaussassung bei-
pflichten. Wenigsten« hört man, daß der bedrohliche 
«Lusitania^-Streitsall aus Grund dieser Auffassung 
beigelegt werden soll und daß Spanien und Ror-
wegen den Aufenthalt bewaffneter HandelSdampfer 
in spaniichen und norwegischen Häse» bereits ver-
boten haben. 

Ob dir VierverbandSmächle sich dieser Ausfas-
sung anschließen oder nicht, ist gleichgültig; die Rr-
gelung d«S Unters«bootkr.rgr« soll hauptsächlich im 
Interesse der Neutralen erfo gen, in dem nie Mit-
telmächte di« Möglichkeit den Unterseebootkrieg we>-
terzuführen, mit der strengsten Wahiung der Inte-
ressen der Neutralen verbinden wollen. Wird da-
durch einerseits der Seekrieg gegen den Bierverband 
verschärft, so werden anderseil« seine Gefahren für 
die Neutralen vermindert and da man in den Vn» 
einigten Staaten erklärt, daß das die Absicht der 
amerikanischen Regierung immer gewesen sei, ist zu 
erwarten, daß diese schwierige Angrlrgenheit nunmehr 
endgültig erledigt wird. 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Ruhland. 

D i e Ber ich te des österreichischen 
G e n e r a l st a b es. 

17. Februar. Amilich wird verlautbart: Nächt-
liche Angriffe gegen unsere Front an der Stitzpa 
verliefen ergebnislos. Am Korminbach südlich von 
Beiestjany wurden Angrisse russischer Aufklärung«-
abteilungen leicht abgewiesen. 

18. Februar. Äußer den gewohnten Artillerie-
kämpfen keine Ereignisse. 

Der stellverireter des ChesS des Generalstabes: 
v. Höser, Feldmarschall Leutnant. 

der sich der Untergang der Dynastie Obrenowitsch 
vorbereitete. König Milan, im Roman .Aemilian lV. 
von Morawien". strebt mit aller Macht, den Fesseln 
der unglückseligen Ehe mit der lieblos«» Ratali« 
(„Königin Irene") zu entrinnen; gegen den Wunsch 
des Kabinett«, gegen den Willen de« Metropoliten 
gelangt er an« Ziel. Die d«nkwürdig« Szene in 
Baden-Baden zieht an uns vorüber, da der serbische 
Kriegsminister in Begltitung d«S Polizeipräsidenten 
der Stadt vor die Exkönigin hinlrill, um ihr den 
jiinze» Alexander, da« arme Schlachtopfer heillo» 
verivorrener politischer Verhältnisse, für den wanken-
den Serbenthron abzusordern. Sie erscheint, mehr 
Weltdame als Mutter, in ihrer blauen Samtrobe 
mit den Valencienne«, die ihre Gestalt so wunder» 
dar zur Geltung bringt, geschmückt mit der kost-
baren Riviere ihre« Wiener Juweliers und dem 
Gürtel mit den dunklen Sibiriten. Kein« Ader zuckt 
in dtm schönen, marmorbleichen Gesicht, »ähreud sie 
ihr einziges Kind dem grauen Krieger überliefert. 

I n Belgrad („Singidun") empfängt den jugend-
lichtn Thronsolger das Chaos. Der König hat dem 
Lande eine Versassung gegeben; er will der mächiig 
aufstrebenden radikalen Partei durch die Gründung 
und Förderung einer starken mode neu Regierungs-
partei das Wasser abgraben und so zugleich gegen-
über der ausgesprochen antidynastischen, rusfeiisreund-
lichen Stimmung im Volke einen festen Halt ;ew>n 
nen. Aber die gegnerischen Kräfte bleiben nicht un-

D i e Be r i ch te der deutsche' ' oberste» 
H e e r e s l e i t u n g . 

16. Februar. Bei Schneetreiben auf der ga»-
zen Front hat sich nicht« von Bedeutung ereignet. 

17. Februar. Auf dem nördlichen Teile der 
Front lebhafte Artl lerietätigkeit. Unsere Flieger grif» 
fen Dünaburg und die Bahnanlagen von Wilejka «>. 

Gegen Frankreich. 
Großes Hauptquartier, 16. Februar. Die Eng-

länder griffen gestern abend dreimal vergeben« die 
von uns eroberte Stellung füdöstlich von ?)per» an. 
I h r Gefangenenverlust beträgt im Ganzen rund 100 
Mann. I n der Champagne wiederholten die Fran-
zoie« den Versuch, ihre Stellung nordwestlich von 
Tahure zurückzugewinnen mit dem gleichen Mißer-
folg wie am vorhergehenden Tage. Allgemein berin-
trächiigt« stürmische» Regenwetter die Kampfiätigteit. 

17. Februar. Keine Ereignisse von Bedeutung. 
Bei den AuftäumungSarbeiten in der neuen Stellung 
bei Oberiept wurden noch acht französische Minen-
werser gefunden. 

18. Februar. Die Engländer haben nochmal« 
versucht, ihre Stellungen südöstlich von Zpern zu-
rückzugewinnen. Sie wurden blutig abgewielen. Nord-
westlich von Len» und nördlich von Arra« habe» 
unsere Truppen mii Ersolg Minen gesprengt. Eine 
kleine deutsche Abteilung brachte von einer nächtliche» 
Unternihmung gegen die englische Stellung beiFon-
queviller» (nördlich von Albert) einige Gcsangene und 
ein Maschinengewehr ein. Hart südlich der Eomme 
brach ein Angriff frisch eingeietzter französischer Trup^ 
pen in unserem Feuer zusammen. Auf der übrige« 
gront zeitweise lebhaftere Artilleriekampfe; keine be-
sonderen Ereignisse. Nächtliche feindliche Fliegeran-
griffe in Flandern wurden von unseren Flieger» so-
fort mit Bomvenabwurf auf Poperingh« beantwortei. 

Die Beschießung von Belfort. 
Schweizer Blätter berichten, daß Flüchtlinge, 

die au« Beifort vor der deutschen Beschießung fluch« 
teten, aus Schweizer Boden eintrosen. Sie erzüble», 
daß die deutschen Geschosse furchtbare Lerwüstunge« 
angerichtet haben, «anze Straßenzüge sind durch da« 
Feuer der deutschen Artillerie schwer beschädigt worden 

tätig. Der Gesandte von „Wostok' (Rußland) »oü-
tend über den engen Anschluß der serbische» Politik 
an Oesterreich, scheut selbst vor dem Gedanken des 
KönigSmorde» nicht zurück, um die verhaßte Dynastie 
zu stürzen. Bis in die Vorzimmer dcS König« lau-
se» die Fäden seiner Intrige, und jensei!« der Grenze 
lauert bereit», von russischem Gelde unterstütz, der 
Prätendent. . . 

I n diesen Wirrwarr sällt eine romantische Her-
zensgejchichte Frau Jewremowitsch, die Wuwe eines 
jener unglückseligen Offiziere, die den schweren Miß« 
ersolg im erste» serbisch bulgarischen Kriege mit dem 
kriegsgerichtlich verl angten Tode büßen mußien. läßt 
sich von ver Vrrschwörerpartei zu einem Anschlag 
auf das Lebe» Milan« gewinnen. Der König, der 
ihr die eibeieue Sudienz im vollen Bewußisei» der 
drohenden Gesahr bewilligt hat, entwindet ihr im 
kritischen Augenblick den Dolch und treibt den in die 
V«r>chwö>ung verw ckeltrn Adjutanten mit vorgchal-
tenem R. volver zur £ ü r hinaus. I n einer hoch-
dramaii'chtn Szene, die de» tragischen Kern seine« 
wahren SeinS einhüllt, reißt der ritterliche Monarch 
die schäne Feindin mit sich fort, bis sie ihm am Ende, 
besiegt »!>d im Innersten erschüttert, zu Füßen fällt. 

Er hebt sie auf und spricht ihr Trost zu. Und 
nun ist er eS. der al« Bittender vor ihr steht, der 
sie um Gnade, um Freundschaft, um Liebe anfleht. 
Er spricht zu ihr von dem Unglück seiner verlasseneu 
Jugend, seiner zerstörten Ehe. Erzählt ihr von de» 
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mb fünfzig Häuser vollständig eingestürzt. Die Zahl 
der Toten und verletzten ist noch unbekannt, viele 
»»hlhadende Leute sind auS Belfvrt geflüchtet. 

Der Krieg gegen Italien. 
16. Februar. Amtlich wird »erlautbart: Die 

Artilleriekämpfe an der küstenläodischen und im an-
schließenden Teile der Kärntnerfront dauern fort. 
3 « Abschnitt von Doberdo kam e» auch zu Minen« 
Werfer- und Handgranatenkämpfen. Am Javorcek 
»urdc eine italienische Feldwache zum achtenmal au«-
gehoben. Da« Borfeld unserer neuen Stellung im 
N»mdongediete ist mit Feinde«leichen bedeckt. 

17. Februar. Da« Geschützfeuer war gestern 
»«rnehmlich gegen Ortschaften im Kanaltal, im Rom. 
dvngeblet und den Biückenkopf von Tolmein und 
Girz gerichtet. Ein feindlicher AngrisfSversuch gegen 
den Monte San Michele wurde abgewiesen. Bei 
Pola holten die Abwehrbatterie» deS äußeren Kr eg«-
hasengürtel« ein italienische« Flugzeug herab; Pilot 
» d Beobachter wurden gefangengen»mmen. 

18. Februar. Die Artillerietätigkeit war gestern 
>« allgemeinen schwächer al« in den letzten Tagen. 
Der Ort Malborghet stand wieder unter feindlichem 
Heuer. Eine Säuberung de« Vorfelde« im Rom von-
gebiete brachte 37 Befangene und ein Maschinenge-
»ehr ein. Ein Angriff mehrerer italienischer Kom-
panien wnrde abgewiesen. Bei Oilavija wurden seit 
den letzten Kämpfen 7 Maschinengewehre, 2 Minen-
»erfer und 1200 Gewehre eingebracht. 

Der Stellvertreter de» Ehef« des Äeneralstabe«: 
v. Höfer, Feldmarschalleutnant. 

Der Vormarsch in Albanien. 

D i e Be r i ch te de« österreichischen 
G e n e r a l st abe«. 

18 Februar. Amtlich wird Verlautbart: Eine 
n«ter unserer Führung stehende, durch österreichisch-
««garische Truppen verstärkte Albavergruppe Hai 
Kavaja besetzt. Die dortige Besatzung, Gendarmen 
Essad Pascha», konnte sich der Gefangennahme nur 
d«rch Flucht zu Schiffe entziehen. 

Oesterreichischer Tauchbooterfolg. 
s, 18. Februar. Am Morgen deS 16. Februar 
torpedierte eine« unserer Unterseeboote vor Durazzo 
ei«en französischen Dampfer. der dann auf eine Un-
tiefe auflief. Flottenkommando. 

vor Saloniki. 
D e r Be r i ch t der Deutschen Obers ten 

H e e r e s l e i t u n g . 
R» Große« Hauptquartier, 18. Februar. Feindliche 
Ulieger griffen den Bahnhof Hudova (im Wardar-
tale) südwestlich von Strumitza an. 

Der Krieg der Türkei. 
D i e Be r i ch te de« t ü r t i s c h e n H a u p t -

q u a r t i e rS. 
15. Februar. Jrakfront. Eine« unserer Flug-

zeuge überflog die Stellungen der feindlichen Artil-

eitle«, liebeleeren Herzen der wunderschönen Natalie 
die selbst in jenen Augenblicken, die höchste Verzückung 
sei» sollten, nicht« andere» war als Brüsseler Spit-
ze« und 0(0« de Naple« und Rüschenarrangemeni« 
— Und die Frau, die soeben den Dolch nach dem 
Herzen de« König« gezückt hatte, wird seine &(• 
liebte. 
5 5 Nun nehmen die Ereignisse ihren stürzenden 
Verlauf. Der König ist de« ewigen Kampfes gegen 
eine Welt der Anfeindungen und Widerstände mü». 
Herz und Krone werden ih« schwer. Er verdurste» 
«ach einem Tropfe < menschlichen Glück», nach einer 
Stunde unverfälschten Dasein«. Er beschließt, dem 
Throne zu entsagen, um an der Seite der angebe-
teten Frau d esen letzten Sonnenblick de« lachenden 
Leben« sich zu erkämpfe». Aber er hat sich in ihr 
getäuscht; sie kann e» ihrem Helden und König nicht 
verzeihen, daß er so klein geworden ist, nur Me> ich 
sein zu wollen. Ln dem Augenblick, da sie die Ad 
dankungSproklamauon de« König« zu Gesicht bekommt, 
nimmt sie Gift. 

Der König aber begibt sich aus die Reise nach 
Kleinasien, nach Golgatha. 

I n dem ungarischen Kloster Kruschedol modern 
«un seine Gebeine. Und sein unglückliche« Kind hat 
ih« nur um wenige Jahre überlebt. 

Wer die düsteren Schicksale Serbien« seit jener 
blutigen Nacht im Belgrader Konak im Zusammen-
hang überschaut: den schamlosen Triumph der Möc« 
derpartei, den lückischen Verrat am bulgarische» 
Bundesgenossen, den verhängnisvollen Fürstenmor» 

D n c h c h e W s c h t 

lerie bei Kut el Amara und warf dort mit Ersolg 
zwölf Bomben ab, die ein« sehr gute Wirkung er-
zielten. Nach seiner Niederlage in der Schlacht bei 
Batiha, westl ch Korna hat der Feind aus seinem 
Rückzüge eine große Zahl Toter liegen gelassen. Die 
Verluste, die der Feind in der erwähnten Schlacht 
und seither erlitten hat, belaufe» sich aus 2000 Mann 
und 3000 Tiere. 

Kaukafuifront. An den heftigen Stellungskämp-
fen, die in de« letzten drei Tagen trotz Kälte und 
Schneesturm stattgefunden haben, verlor der Feind 
5000 Tote und 60 G fangene. 

Dardanellenfront. Am 13. Februar gaben auf 
der Höhe der Meerenge «in Kreuzer, ein Monitor 
und ein Torpedoboot der feindlichen Flotte ohne 
Wirkung 20 Schüsse gegen Teke Bur»u und Seddil« 
Bahr ab, wurden jedoch infolge de« Feuer« unserer 
Batterien gezwungen, sich zu entfernen. Bei Aden 
wurde in den Wäldern Scheich O«ma» und El 
Saile eine in einem Hinterhalt geratene feindliche 
ErkundungSabteilung fast aufgerieben. Diejenige», 
denen e« geling, zu entkommen, flüchteten unter Zu-
rück lassung ihre» ganzen KriegSgepäcke« in der Rich» 
tung auf Scheich Osman. 

16. Februar. Ein feindlicher Monitor, der sich 
der Küste von Alandrr« nähern wollte, sowie ein 
Kreuzer, der von der Höhe von Karatepe kam, wur-
den durch das F«uer unserer Artillerie gezwungen, 
sich zu entfernen. Bon den übrigen Fronte« ist nicht« 
zu mclden. 

Deutschland und Amerika. 

D e r „L u s i t a n i a"«F a l t b e i g e l e g t . 

Alle Neuyorker Blätter enthalten die Nach-
richt, daß der «Lusitania^-Streitsall mit Deutschland 
tatsächlich beigelegt sei. Staatssekretär Lansing sei 
darüber sehr befriedigt und warte nur noch auf die 
Zustimmung Wilfon», um den Zwi'chensall für er« 
ledigt zu erklären. Die Ankündigung Lansing«, daß 
die ganze Angelegenheit de« Unterseebootkriege« neuer 
dingS ausgerollt worden sei, hat deshalb in diplo-
malischen Kreisen Ueberraschung hervorgerufen. 

A u s S t a d t unk» Z a n d . 

Richtigstellung. I n de« Leitaussatze der 
letzten Ausgabe „Unser Deuischer Nationalverband 
und die Autonomie der Länder' ist im dritten Ab« 

satze ein sinnstörender Druckfehler enthalten. Dieser 
dritte Absatz hat richtig zu laulen, wie folgt: 

Wir stellen hiemit fest, daß die Forderung, die 
der Deutsche Nationalverband gemeinsam mit ver 
christlichsozialen Partei nach Ausgestaltung der Auto-
nomie der Länder erhoben hat. auch in den deut-
schen Kreisen deS Unterlandes Befremden und Beun-
ruhigung hervorgerufen hat und zwar auch in jenen 
Kreisen, denen die „anderweitigen Forderungen" de« 

Deutschen Nationalverdandes nicht unbekannt sind. 

auf österreichischem Boden und endlich die grauen-
hastest« aller nationalen Katastrophen, die wir heute 
schaudernd miterleben, der wiro e« auf« liesst« de-
dauern, daß die« begable, be aller Leidenschaftlich-
keil deS Geblüts in feinem Wesen tüchtige, verdienst-
volle Fürstengeschlecht so jäh vom Schicksal errafft 
worden ist. Vieles wäre wohl ander« und besser ge« 
kvmmen, wenn Milan in sich selbst die ausdauernde 
Vrasi und in seiner Umgebung die geeigneten Helfer 
gefunden hätte, das begonnene Werk der Europäi« 
jterung Serbiens bis ans Ende durchzuführen. 

yte Htntmße der engttichen Kandels-
flotte. 

I m zweiten F«bruarheft de« von E. F. Frei-
herr» von Grolthuß herausgegebenen „Türmers" 
(Stuttgart, Greiner und Neffen) unterzieht der Kon-
teradmiral z. D. Kalau vom Hofe die schwere Schä-
digung, die vor allem der englischen Handelsflotte in 
diesem Krieg« zugefügt worden ist. einer vielseitigen 
und manches neu beleuchienden Beliachiung. Es geht 
daraus hervor, daß die Engländer, die nach der 
Behanpiung der britischen Admiralität bei Ausbruch 
de» K'iege» dcS Glaubens sein du, sie», nach einer 
geringfügigen Beunruhigung der Seeschiffahrt duich 
einzeln« deutsche Kreuzer ihr Weligeschäst wie im 
Fiieden betreiben zu können, sich gründlich verrechnet 
haben. Aus den sehr aufschlußreichen Betrachtungen 
heben wir folgende Stelle hervor: 

Nummer 14 

Von der Statthalter«! Der Statthalter 
hat den Statthaltereirat Herrn Hermann Ritter vo» 
Rainer zu Harbach, der mit der vorübergehende« 
Leitung der Bezirkshauptmannfchaft VoitSberg be« 
traut war, zur Dienstleistung bei der Staithal« 
terei einberufen und ihm die Leitung der Statthnl-
tereiabteilung für wirtschaftliche Mobilisierung über-
tragen. Der bisherige Leiter dieser Abteilung, Statt-
haltereisekretir Herr Adolf Krau«, wurde dem K«»-
mando der Südwest-Front zur Dienstleistung zuge-
wiesen. 

Todesfal l . I n Luttenberg starb Donnerstag 
Herr Karl Sponda, LandeSbürgerschuldirektor i. R., 
nach langem Leiden im 73. Lebensjahre. Der Ver-
blichen« war durch lange Jahre an der hiesige» 
Landesbü^gerfchule in verdienstvollster Weife al« 
Direktor tätig. AlS ausgezeichneter Schulmann, al« 
liebenswürdiger und stetS pflichtbewußter deuischer 
Gesinnungsgenosse erfreute er sich in unierer Stadt 
der größten Wertschätzung. Ehre seinem Andenken! 

Kriegsauszeichnung. Dem Turnlehrer de« 
Deutschen Turnvereine« in Windischseistritz, Herrn 
Ernst Kollenz, wurde die Silberne TapserkeitSmevaille 
zweiter Klasse verliehen. 

Soldatenbegrüdnisfe Zn den letzten Ta-
gen sind nachstehende Soldaten, die hier an einer vor 
dem Feinde erlittenen Krankheit dezw. Verletzung 
gestorben sind, am städtischen Friedhofe zur letzten 
Ruhe bestallet worden: am 10. Februar freiwillige 
Schütze Rudolf Susin; am 18. Februar Kanonier 
Johann Zsitza, F. A.-R. 21, Infanterist Adolf 
Schindler, J.-R 1, Feldwebel-Beschlagmeister 1. Kl. 
Josef Pfeifer, Perm. Krankenzug 6, Art.-Rgt., I n -
fanterist Roman Pilipezuk, J.-R. 30. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn« 
tag finde« in der Chrisluskirche um 6 Uhr abend« 
ein öffentlicher Gottesdienst statt, in welchem Herr 
Pfarrer May predigen wird über „Deutsche Ehn« 
stenart". 

Neuer Rechtsanwalt. LandeSgerichtsrat 
i. R. Herr Johann Erhaitie ist al» Recht«anwalt 
mit dem Wohnsitze in Eilli in die Anwaltliste für 
Steiermark eingetragen worden. 

Dank der Beamten für die Teuerungs-
zulage an den Deutschen Nationaloer 
band. An den Voruand des Deutschen Naiwnal-
verbände« Abg. Dr. Groß, ist seitens der Vertreter 
der deutschen Postbeamtenschaft ein Schreiben abge-
gangen, dem wir folgendes entnehmen: Anläßlich der 
ministeriellen Verordnung, mit der den L-taalSange-
stellten für das laufende Jahr eine allgemeine Teu-
erungSzulage gewährt wird, erachten wir es als un-
sere Pflicht — obgleich das Erzielle zum Erhofften 
stark zurückgeblieben ist — dem Deutschen National-
verband, der immer von allen parlamentarischen 
Verbänden der beste Anwalt der gerechten Forderun« 
gen der staatlichen Festdesoldeten war, de» herzlich-
sten und innigsten Dank namen« der deutschen P st« 
beamlen und Postdediensteten auszusprechen. Der 
E» folg war nur möglich, weil der Deutsche National-
verband schon monatelang seinen ganzen Einfluß 
geltend gemacht hatte, damit den Staatsangestellten, 

Der Laderaum der Handelsdampferflotte Eng-
land» betrug brt Kriegsausbruch etwa 45 Prozent 
deS WeltfrachtraumS, welcher die Summe aller Lade» 
räume der Dampfer aller seefahrenden Nationen dar-
stellt. War der Weltfrachtraum mit 26 Millionen 
Registerion» zu bemessen, so belies sich der englische 
Anleil daran auf 12 Millionen RegislerlonS; dage« 
gen war bet Anteil der deutsche» Handelsflotte turch 
11 Prozent des WeltfrachtraumS und 3 Millionen 
Registerion« bestimmt, worau« sich w eder ergibt, daß 
die englische Hnndelsdampfeifloite etwa viermil grö« 
ßer war al» die deutsche. B's Ende des JahreS.1914 
wurde duich die direkt« Einwirkung der deutschen 
Kriegsschiffe die feindliche Handele flotte um 131 
Dampfer mit zusammen 277.ti34 Regist er tonS ver-
mindert, ein Verlust, der an sich mch: erheblich zu 
nennen war. da er etwa 2 P-ozent deS englischen 
Frachtraums und etwa l Prozent des WMrachi« 
raumS deirug, der̂ aber wie noch gezeigt werden wird, 
infolge der von der britischen Admiralität zur Er-
drofselung des deuischen Handel« und zur Abwehr 
der deutschen Offensive zur See ergriffenen Maß-
nahmen dazu deitiug, die Schwierigkeiten des eng« 
Ufchen Handel» dauernd zu vermehren. Mi t Krieg«-
beginn war die deutsche Handeleflotte für die Be« 
wältigung de« internationalen Warenaustausches in 
Fortfall gekommen, und wenn auch ein Teil dieser 
Schisse vom Feinde in Besitz genommen und seine» 
Zwecken dienstbar gemacht werden konnte, so dürft« 
er gerade ausgereicht haben, um den Verlust an 
Schiffsraum auszugleichen, den die englische Handel«-
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die unter der Teuerung am allermeisten zu leiden 
haben, eine Hilse seilen« de« Staate« gewährt wird. 

Sitzung des Reichshandwerkerrates 
in Wien , «m 14. d. fand in Wien unter dem 
»e« Vorsitze de« Obman»e« Reichsratsabgeordneten 
August Einspinne? eine Sitzung deS RcichShandwer-
kennte« statt, zu der sich zahlreiche LandtagSabge« 
ordnet», Handelskammerräte und HandweikSvertreter 
au« Nieder- und Oberösterreich, au« Deutschböhmen, 
Mähren und Schlesien und aus Steiermark und 
Tiiol eingesunden hatten. (Die Vertreter KärntenS 
waren damil entschuldigt, daß sie sich wegen Zeitman» 
gel« die nötigen Reiselegitimationen nicht mehr be-
schassen konnten.) Auf der Tagesordnung der Bera 
tung der Reichshandwerkerräte stand die Beratung 
wichtiger gewerblicher Angelegenheiten, zum Teile 
waren e« Fragen, die mit den KriegSvet Hältnissen 
in engem Zusammenhange stehen. ES wurde be> 
schlössen, bezügliche Denkschrisien über die Forderun-
gen der Gewerbetreibenden der Regierung, in«deion-
dere der Heeresverwaltung zu übergeben. De« wei-
teren wurde einhellig beschlossen, in der allernächste» 
Zeit mit den besreundeten süddeutschen Handwerker» 
organisationen eine gemeinsame Bespiechung abzu> 
halten, um womöglich einheitliche Richtlinien für die 
Zeit nach dem Kriege, die voraussichtlich die enge 
wirtschaftliche ilnnüherung von Deutschland und 
Oesterreich Ungarn dringt, festzulegen. 

Die Abholung der Brotkarten läßt 
viel zu wünschen übrig. Es mehren sich die Fälle, 
daß Parteien ihre Brotkarten nicht an den zur Au«, 
gäbe derselben bestimmten Tagen, da« ist Freitag 
und SawStag, sondern später abholen, wodurch dem 
Amie die vhnedie« schon bedeutend erhöhte Arbeit 
noch erschwert wird. Mit der neuen Brolkarienaus> 
gäbe ist auch die Anordnung getroffen, daß nach er-
folgter Ausgabe über die Anzahl der ausgegebenen 
Brotkarten an die krieg«getreideverkehrSa»stalt zu 
berichten ist, wodurch eS unmöglich wird, nach er-
folgter Berichterstattung weitere 8; otsatten abzuge-
ben. Die Parteien werden daher in ihrem eigene» 
Interesse nachdrücklichst darauf aufmerksam gemacht, 
die Brotkarten an den festgesetzten Tagen zu behe-
ben, da sie sonst Gefahr laufen könnten, für eine 
Zettperivde von 14 Tagen keine Brotkarten zu er-
halten. I m Falle ausnahmsweise die Brotkarten an 
eine Paitei an einem späteren Tage ausgefolgt wer-
den, wird für jede Brotkarte zugunsten )e« Fonde« 
zur Ernährung notleidender Bewohner ein Strafbe-
trag von *0 Heller eingehoben werden. Es müssen 
nun auch alle Kastwirte, Bäcker und Mehlverkäuser 
für ihren gesamten Haushalt ausnahmslos Brot-
karten beheben. 

Heranziehung der 44 bis 51 jährigen 
Aerzte zum Militärdienst. Aus Wien wird 
berichtet: I n Oesterreich können die in den Jahren 
1873 bis 1865» geborenen Aerzte auf Srund der 

flotte durch den Abschluß des Schwarzen Meere«, 
der Ost- und Nordsee erlitten hatte, indem ihre dort 
befindlichen Schisse durch die Kriegserklärung der 
Verfügung entzogen wurden. Obwopl da« Fehlen 
deS deutschen Ladungsraume» wegen deS gleichzeiti 
gen Darniederliegen« des deutschen Ueberfeehandel« 
zunächst dem internationalen Handel keinen Schaden 
verursachte, im Gegenteil die unbeschäftigte» Damp-
fer aller Nationen gern die deutschen Dampfer er-
setzten, die bisher fremde Güter transportiert halten, 
so wurde die eingettetene Beschränkung de» Welt 
srachiraum» im Zusammenhang mit anderen Krieg«-
umständen später doch recht fühlbar. 

Die B<anspruch»ng der englischen Handelsflotte 
zur Verwendung al« Hils»k>euzer und'ür den TranS-
port de« Expeditionskorps nach dem Festlande, so 
wie sür die Heranziednng von Kolonialtruppen nach 
dem europäischen Kriegsschauplatz wai durchaus er» 
träglich gewesen; erst die unerwartete Ausdehnung 
de« Krieges, die Notwendigkeit, die immer stärker 
werdenden Bedürfnisse der kämpfenden, an Zahl sich 
versielfachenden Heere zu beliebigen und die Ver« 
bindung mit ihneu gegen deutsche Angriffe zur See 
dauernd zu schützen, zwangen die engliiche Admirali-
tät zu einer emptindlichen Jnan'pruchnatime bis zu 
einem Fünftel der englischen Kampfe' flotte und mehr 
als der Hälfte der Fi'ch rdampfe, und der für den 
Hafenverlehr benötigten Schlepper und HilfSfahr 
zeuge. Al« eine fawere Last erivie« sich nun die 
Versorg ng der bei den Orkneyinseln stationierten 
Haupiflotte mit Kohlen, Proviant und sonstigen von 
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erweiterten Landsturmpflicht nach Bedarf herangez«-
gen werden, und zwar zunächst sür den Dienst im 
Hinterlande, sür den Dienst i» der Armee im Felde 
erst dann, wen« siontdiensttaugliche jüngere Aerzte 
nicht mehr zur Verfügung stehen. I n den ungarischen 
Ländern können diese Aerzte zum Landsturmdienst: 
dann einderusen w rden, wenn ihre bei der Land-
sturmmusterung al« tauglich befundenen übrigen 
Jahrgangsgenossen zum Landsturmdienst herangez»» 
gen werde». Es unierliegt jedoch keinem A stand, die 
44. ti« 51jährigen Aerzte im Bedarfsfall a»s G und 
de« KriegsleistunySgefktzeS zum Dienst im Hinter-
land heranzuziehen. 

Abänderung der Höchstpreise für die 
inneren Organe geschlachteter Tiere. Die 
Etatthalierei hat in teilweise? Abänderung ihrer Ver-
ordnung vom 6. Janner für folgende Fleischware» 
nachstehende Höchstpreise festgesetzt: Für ein Kilo-
gr amm frische SchweinSzunge 5 K, fi'r geräucherte 
SchwetnSzunge 6 50 K, sür srische Rind«z»nge 4 K, 
für gepöckelte RindSzunge 5 K, für geselchte Rind« 
zungc 5 50 K, für frische KalbSzunge 4 K. 

Verwendung von Kriegsgefangenen 
als Arbeiter. Das Knegsmimsterium hat im 
Einvernehmen mit dem Armeeoberkommando neue 
Bestimmungen für die Beistellung kriegsgef«nqener 
Arbeilerpartien herausgegeben, welche am 1. März 
in Kraft treten. Die Bestimmungen gelten auSnabms-
lo« für alle kriegSgesangenen Arbeilerpariien. ob die-
selbe» zu staatlichen oder sonstigen issentiichen zder 
für private Arbeitizwecke beigestellt sind, gleichgiltig, 
ob sie in der Landwirtschaft, im Gewerbe, in der 
Industrie, im Bergban- und Hüttenwesen, in der 
Waldwirtschaft oder bei anderen nicht besonder.» an-
gegebenen Arbeiten beschäftigt sind. E« ist hiebei 
ohne Belang, ob die kriegSgesangenen Arbeiter einer 
staatliche» oder sonstigen AmlSstelle, einer Gemeinde, 
einer private» oder juristischen Person beigestellt 
worden sind. Für diejenigen Arbeitgeber, welchen be-
reit« Kriegsgefangene zu Arbeite« zugewiesen wurden 
und welche nickt bis einschließlich 25. d den Ver-
zicht auf die bei ihnen befindlichen Kriegsgefangenen 
der Stelle, mit welcher der alte Vertrag abgeschlof-
sen war, mit rekommandierte» Schreiben oder Tele-
gramm bekanntgeben, wird daS Einverständnis mit 
der Annahme der neuen Bestimmungen al« gegeben 
erachtet. Die Arbeitgeber können die neuen Bestim-
mutigen bei den Militärkommandos, den Komman-
dos der Kriegsgefangenenlager und bei den politi« 
f4en BezukSbehörde» einsehe». Es wird besonder« 
daraus hingewiesen, daß die neue» Be-immunge» 
auch sür die an Gemeinden zu landwirtschaftlichen 
Arbeite» »»«gegebenen Kriegsgefangenen gelten und 
für die Ausgabe derselben die bisherigen Begünsti-
gungen nicht mehr vorgesehen wurden. 

Erfolgreiche Bekämpfung der Blat-
tern in M a r b u r g . Au« Marburg wird der ich« 
tei: Nun wurde in Marburg auch über da« letzte 
Hau« (Schasfnergasse Nr. 1) die Kontumaz, da sich 
dort kein weiierer Krankheitsfall ereignete, aufge-
hoben und somit ist nunmehr kein Zivilhaus im 
Stadtgebiet wegen Blatternerkrankung kontumaziert. 

den im Süden England« gelegenen HauptkriegShäsen 
her, die Aufrechterhaltung der ÄuShungerungsblockade 
und der Schutz der Zugänge aller englischer, nicht 
für den Veikehr überhaupt geschlossene» Handels-
Häfen vor den deuifchen Unterseebooten und Minen» 
dawpsern. Dazu kam dann noch das Dardanellen-
unternehmen, da« nur durch weite'e Heranziehung 
von hauptsächlich englischen und französischen Damp» 
fern aus dem internationalen Verkehr unterhalten 
werde» konnte. Allem 42 große Pasiagierdampfer 
waren für en Lazareltsienst und Verwundeientta»«-
port der auf der Gallipoli Halbinsel kämpsenden 
Truppen notig. Ende November 1S15 waren 2000 
englilche Dampfer für Transporte von Truppen und 
Vorräten gemietet, weitere AiOO Dampler aller Grö-
ßen waren in Hilfskriegsfcht'ie umgewandelt. Von 
den allerding« erheblich schwächeren Flotten Frank-
reich« und Italien« war ebenfalls ein sehr bemer« 
ken«werter Prozentsatz für Kriegsdienste herangezogen 
worden. 

Fehlten somit der Welthandel«flotte Ende de« 
Jah'k« 1914 die deutsche Handelsflotte mit 11 P-v-
die durch die deutsche Kriegführung versenkte Menge 
seindlichen Frachtraums mit 1 Perzent und der durch 
die en;litchf Kriegführung entzogene Frachlraum von 
mindesten« 9 Prozent, im ganzen etwa 21 Prozent 
des Welifrachi>aum«, so biachte daS Jahr 1915, 
abgesehen von dem gewöhnlichen AuSsall durch Av» 
nuyung und Schiffsunfälle, noch ei- en weiteren Ab 
gang von 1,295.900 RegisteilonS, zusammen etwa« 
Über 4 Perzent, die durch deutsche Torpedo« oder 
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Unaufgeklärter Todesfall. Am 10. d. 
wurde die 45jährige Gastwirtin Theresia Ko« i» 
Prazerhof in ihrer Holzhütte tot gefunden. Sieden 
der Leiche befind sich eine große Blutlache. Ob die 
Verstorbene eine« Unfall oder einem Verbrechen zu« 
Opfer fiel, konnte noch nicht festgestellt werden. Die 
in der Totenkammer de« Orl«friedhofeS in Unter-
Pulsgau vorgenommene Leichenöffnung ergab, daß 
der Tod durch Verblutung eingetreten ist. Die Leiche 
wie« am Unterleib eine «chnitt- oder Rißwunde auf. 

Pflanzt Erbsen unter die Kartoffeln, 
ftrau Ooerlehrerswiiwe Berta Zußner in Olfa bei 
F> -!*ch schreibt den „Freien Stimmen": „Die ge-
genwärtige karge Zeit veranlaßt mich, folgende Zei-
len an Sie zu richten. Ich pflege, um meine Erb,en-
ernte zu erhöhen, seit einigen Jahren mit gute» 
Erfolge beim Kartoffelbau mit jedem Stück gleich-
zeitig eine Erbse in den Boden zu legen und habe 
so mühelo« einen ganzen ansehnlichen Mehrertrag. 
Nur eine Erbse beeinträchtigt die Entwicklung der 
Kartoffel nicht und die Bearbeitung bleibt ganz die-
selb«, man hat mit den Erbsen keine «eitere Arbeit 
al« da« Legen und Ernten, wa« schließlich auch Kin-
der besorgen können. Man wähle eine mittelhohe 
Sorte, bei Frühkartoffel die »frühe Magdeburger 
Mai" , für späte und Maffenanbau eine mittelhohe 
billigere Fel erbst und ernte sie grün oder reis, sür 
schnelle-, oder Wtnierverbrauch. Aus diese Weise wäre 
e« vielleicht mancher Frau möglich, sür ihre zahl» 
reichen Tischgenossen eine willkommene Ergänzung«-
schüssel auf den spärlich besetzten Tisch zu stellen." 

„ g u r Sühne." E« werden Woche vm Woche 
ungezählte Streitsälle und Anklage» in der Weise 
erledigt, daß sich Beschuldigte bereit erklären, zn 
Gunsten eine« gemeinnützigen Zwecke« einen Betrag 
als Sühne zu erlegen. Wenn von einer Seite die 
Anregung fällt, dem Deutschen Schulvneine die Be» 
träge zuzuwenden, werden gewiß alle Beteiligten, 
Kläger. Angeklagter und Richter, damit einverstan-
den sein, daß solche Gelder den Schule» und Kin-
vergärten des Deutschen Schulvereine« und damit 
unserer deutschen Jagend, die nach dem Kriege für 
unsere Zukunft doppelt wichtig und wertvoll ist, zu» 
gutekommen sollen. I m Jahre 1915 wurden dem 
Deutsche» Schulvereine im ganzen 10 Sühnspende« 
im Beirage von zusammen 186 K gewi»met. 

Friedenswunsch von Karl Frank. 
Keiner soll schwächlich um Frieden flehe». 
Nur um des Krieges Last zu entgehen! 
N>cht «m die alten Schwächen zu nähren. 
Stehen sie draußen mit heißen Gewehren; 
Nicht daß der Faule weicher sich bette, 
Stürmen durch« Feuer die Bajonette; 
Nicht um wieder zum Schlas uns zu strecke», 
Hat un« erschüttert das grausige Wecken — 
Krieg heischt Männer ohn Furcht und Bange», 
Männer wtrd auch der Friede verlangen — 
Erst wenn wir stark genug sür den Frieden, 
Sei er un« kraftvoll zum Segen befchieden! . . . 

(Au« dem zweiten Februarhest de« von K. E. Frei» 
Herrn von Grotthuy herau«gegedenen „Türmer«' 
(Stuttgart, Greiner und Pfeiffer). 

Minen versenkt worden waren. E« ist ohne weitere« 
einzusehen, daß der um 25 Prozent verminderte 
Welisrachtraum nicht mehr genügen konnte sür die 
Bewältigung de« internationalen Handels und der 
England und seiner Verbündeten so dringend nötige» 
Z fuhren aller Art einschließlich de« amerikanische» 
KriegSbedarfe«. selbst wenn nicht durch d e AuSdeh-
nung des DardanellenunternehmenS und durch da« 
Auftreten der deutschen Unlerfeebobte im Mitlelmeer 
eine wettere An'pannung de« Bedarf« an Htlf«kriegi-
schiffe» und TranSporldampfern eingetreten wäre, 
und noch andere Umstände, beiondei« in England, 
die Ausnutzung der verbliebenen 75 Prozent de« 
Wellfrachtraume« erschwert hätten. Man vergegen-
wältige sich einmal den Fall, daß zu Lande plötzlich 
dem Warenaustausch ein Viertel aller Äiienbahn« 
waggoni der Welt dauernd entzogen würde». Nie« 
man» würde dann noch behaupte» wollen, daß ei» 
Geschäft wie gewöhnlich möglich, eine allgemeine 
Notlage in der ganzen Welt nicht unausbleiblich 
wäre. 

Anstatt die Wirkung de« so verminderten Schiss«-
raums durch schnelle Reisen und Beschleunigung der 
Abfertigung in den Häfen ausgleichen zu können, 
sah England seine Schwierigkeiten durch die dauernde 
Kiiegsgefahr zur See noch vermehrt. D>e englische» 
Häfen der Ostlüste wurden durch die deutsche Osfen-
live dauernd tn einer Weife bedroht, gegen die sich 
die englische Admiralität nicht ander« zu helfen wußte, 
al« durch ein Verbot oder eine starke zeitliche Be-
schiänkung deS Ein- und AuSgang«oerkchr« daselbst, 
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D o k t o r 91 au f . Ueber das längst bekannte 
Stück von L'Nrronge selber ist nicht» zu sagen, al« 
baß e» un» etwa« gar zu einfach, um nicht zu sa> 
gen, einseitig anmutet. S« bietet nur gute Rollen 
»nt> ist deshalb gern gespielt und gesehen. Eduard 
Loibner spielte denn auch die tragende Rolle mit 
guter Gebärde und sicherer Betonung. Ebenso »aren 
die anderen Kräfte sehr gut am Platze. Wir nennen 
Paula Klemen« und Fritz Goldhaber al« da« bereit« 
»erheiratete Paar, da« zum Glücke geführt wird, und 
Anni Wipperich und Julin« Strich al« erst zu ver-
heiratende« Paar. Juliu» Nasch war vergnügt, be« 
weglich und frohgelaunt wie immer und brachte «it 
Hermine Wolf im Zusammenspiel Leben in da« Stück 
und die Zuseher. Arnold Juhn spielte de» köstlichen 
Dieser mit trockenem, einzig angebrachten Humor 
und wurde darin von Robert Riemer, al« vorzüglich 
im Dialekt sprechenden Bauer, redlich unterstützt, 
»enn auch diese« kleine Zwischenspiel schon mehr 
aus die Han«w»rftbühne heutigen Tage« gehört, al« 
aus ein Theater. Die diskrete Art der beiden Dar« 
stell« ließ e« aber erträglich erscheinen. I n kleinen 
Rollen seien noch Maria Frolda, Paula Moser, 
«Sie Telo»a und Karl Tema genannt, die sich dem 
Gesamtspiele glücklich einfügten. Ein gelungener 
Abend, der leider, wa« daS Stück anbetraf, nach 
sehr alter Zeit roch. — Da» Zuspäikommen hatte 
diesmal wohl feinen Höhepunkt erreicht. ES war nicht 
eutschuldbar, sondern höchst rücksichtslos, nicht nur 
den Zusehern, sondern auch den Schauspielern ge> 
genüder. Das elektrische Licht, da« zum erstenmale 
brannte, war so stolz, daß es im ersten Akte kaum 
auslöschen wollt«, und es nur auf mehrsiche» Zu-
reden gelang, ihm feinen Glanz zu rauben. 

Schrifttum. 
Da« Februarhest von Paul Kellers Monat«-

blättern „ D i e Bergstadt" (BreSlau, Bergstadt-
»erlag) übertrifft seine Vorgänger, deren Reichhaltig-
feit stet« zu rühmen war. noch an Zahl. Mannig-
falligkeit und Gediegenheit seiner B «träge. ES ent-
hält nicht weniger als 24 Skizzen. Gedichte, Plau-
dereien, Aufsätze usw.. denen fstnf Kunstbeilagen in 
Farben- und Tondrnck, sowie eine Musikbeilage bei-
gegeben sind. Für den billigen Preis von 3 M . 
vierteljährlich (Einzelhefte M 1.25) wird wirklich 
außerordentlich viel geboten. Au« der Fülle des In» 
halte» kann hier nur einige« hervorgehode» werden. 
Paul Keller selbst hat unter dem Titel „Da« tönig-
liche Seminartheater' ein höchst ergötzliches Stück 
eigener LebenSgeschichte und außerdem eine färben-
frische Retseerinnerung „ I m Bereiche be« Loocen" 

um mit ihren KriegSfchisfen wenigsten« die Themse 
möglichst vollständig sichern zu können. Die Häfen 
der Südküste wurden sür die Handelsschisfahrt über« 
Haupt geschlossen, weil von do>t die Transporte für 
hie verschiedenen Expeditionskorps und den militari-
fchen Verkehr zwischen England und Frankreich er» 
folgten. Die Folge davon war, daß der SchissSver-
kehr, der sonst in diescu Häfen abgefertigt wurde, 
sich »ach den Häsen von London und L'verpool zog, 
deren an sich großartige Einrichtungen jedoch bald 
nicht mehr zureichten, da die Eisenbahn und die 
Binnenschiffahrt die Verteilung der Unmenge der ab-
geladenen Waren nach dem Innern nicht bewältigen 
konnten. Lange Zeit hindurch mußten die ankom-
wenden Schisse 4 Wocheu warten, bis die Reihe an 
sie kam, entladen und mit Fracht versehen zu werden; 
während des Stilliegen« fielen sie mit ihrem Schiffs» 
räum für den Weltverkeht; aus und vermehrten die 
dort bestehende Kalamität. Die TranSporlgesellschuf-
te» im Norden und Osten Großbritanniens konnten 
ihren Beirieb für die Güterveneiluug unk die Samm-
lung des Export« nicht ausnutzen, die im Süden 
k«nn»ten den Umtausch ohne Stockung de« Verkehrs 
nicht bewirken. Ohne daß wirklich Mangel an Roh-
stoffe» für »ie Industrie oder an Lebensrnitteln in 
England jemals eintrat, lief doch die Stockung de« 
Verkehrs an vielen Orten Zustände einer schweren 
Notlage hervor: Teuerung, Streik«, Lohnerhöhungen, 
Störung von Handel «ad Wandel. 

beigesteuert, die gerade jetzt doppelt anziehend wirkt. 
Zu Wilhelm Piepers packender Skizze „Nachtgefechte" 
hat Carl Aller eindrucksvolle Zeichnungen geliefert. 
»Die Mekkabah» und ihre Bedeutung sür den türki-
schen Ausmarsch gegen Aegypten' behandelt Doktor 
Henning in eine« fesselnden, gut illustrierten Auf-
fatze. Die flott und anschaulich gezeichneten „Bilder 
au« einem Ofsizier>Gefangenenlager' werden beson-
der« gern gelesen werde». Die auS der liberalen Pe-
tersburger Zeitung „Rjetsch" übersetzte Szene nach 
der Natur „Die Eisendahnrevision' wirft ein grelles 
Licht aus die Betrügereien der russischen Beamten-
schaft. Schließlich sei noch ans die vortrefsliche Kriegs-
skizze ..Das Komma" von Fritz Müller, die Poesie-
volle „Blume der Alhambra" von Anton Pichler 
und die zwischen die Prosabeiträge eingestreuten schi-
»en Gedichte htugewiesen. 

..Der europäische Krieg und der Welt 
Krieg". Histoiische Darstellung der Kriegsereignisse 
von 1914/1916. Von A. Hemberger. M i t vielen 
Illustrationen, Porträt», «anen und Plänen. Da« 
Werk erscheint in zehntägigen Heste». Großoktav-
format, zu 50 Heller. (« . Hartlebens «erlag in 
Wien). Bisher 45 Hefte ausgegeben. (Die Hefte l 
bis 40 bilden den ersten »nd zweiten Band des 
schön ausgestatteten Werkes, die in Original Einband 
je 12 K kosten. Die ersten süns Hefte (41—45) de« 
dritten Bandes von A. Hembergers .Der europäische 
Krieg und der Weltkrieg" geben ein außerordentlich 
klares und anschauliche» Bild der großen Offensive 
gegen die russische Riesenmacht. Dieses größte mili-
tärische Ereignis aller Zeiten ist in seinen Zusam-
menhängen ge»auest-nS und in außerordentlich fef-
selnder Weise dargestellt; daß gewaltige Werk der 
Niederzivingung des nordischen «olofse« ist in histo-
rischcr Treue und trotzdem mit einer Fardigkeit ze-
schildert, die ihresgleichen sucht. Uebechaupt ist diese» 
wirklich gediegene zeitgenössische GeschichtSwerk i» fei-
ner ganzen Anlage nnd Durchführung weit mehr, 
al» eine Ehronik der Ereignisse; es ist ei» Buch deS 
MitlebenS. ein einzi iurtige», von der Glut unserer 
Zeit, von ihrer Größe und ihrer Not erjüllte» Do-
kument von bleibendem Wert. Die Ausstattung hält 
sich auch in dc» neuen Heften auf der bisherigen 
höchst anerkennenswerten Höhe. 

W o r t e des F r o s t e s . 

O Mensch I Verzag« nie im Leide, 
So ost es dich auch treffen mag. — 
Bleib' standhaft wie 'ne jungt Weide, 
Die auswärts wächst von Tag zu Tag. 
Sich beugen muß im Sturmesbrausen, 
I n mancher Wetternacht dort draußen. 

Blick' auf wie eine junge Pflanze, 
T i sich de« Leben« freut wie du. 
Sei sroh, al« gingst du hin zum Tanze, 
Dann wirst du finden wahre Ruh'. 
WaS 's Schicksal dir am Weg auch sende, 
Zu früh kommt immer »och — da« Ende I 

Ist-. 

Vermischtes. 
Engl ische« W e t t f i e b e r . Einst ging der 

berühmte Geigenspieler Vieuxlemps am User der 
Themse spazieren, als ein Mann in die Fluten 
sprang. Sofort war daS User von Leuten voll, und 
inmitten deS Lärms hörte man Stimmen: »Er wird 
errinken." — »Nein, er wir» sich retten." — .Zwei 
gegen ein», daß er ertrinkt." — „Drei Pfund Ster-
ling gegen eins, daß er nicht ertrinkt." — Vttux« 
tempö war inzwischen in einen Kahn gesprungen und 
war mit zwei Schiffern dem Unglücklichen zu Hilfe 
geeilt. Die Männer trafen Anstalten, den Selbst 
mörder den Wellen zu entreißen. Aber ein «.türm 
von Unwillen erhob sich an den Ufern. „Wollt ihi 
den Menschen in Ruhe lassen. Weg mit den Stan-
gen. Es stehen große Welten!" — Un» die beiden 
Schisssleute ließen in der Tat tie Ruder sinken und 
verweigerttN jede Hilfe. Man hatte ja gewettet. — 
Der Arme triiank. 

F r i e d r i c h der G r o ß e und d i t P o l e n . 
Al« durch d,n < rsten polnischen Teilung«vertrag vom 
15. Jänner 1772 die Wojwodfchaften Marienburg 
mit Ermeland, Ponreieilen und Kulm an Preußen 
gefallen waren, war Friedrich der Große sogleich 
bemüht, da« ihm zugefallene Gebiet mit seinem 
Staate so eng al« möglich zu verknüpfen und e« 
ist nicht uninteressant und auch nach mancher Rich-
tung hin lehrreich, wie er dabei zu Werke ging. 

I n den diesbezüglichen Direktive», die er alsbalb 
gab. hieß es „Die adeligen Gitter werden auf den-
selben Fuß gesetzet wie dir in da» Stück, wa» ich 
jetzo besitze, die Kontributionen eben desgleichen. 
Was die Sarosteien und das Bistum angehet, so 
nehme ich die Güter und w«rde sie auf den Fuß 
von Domänen verpachten - und muß man sich dann 
auf eine gewisse Summe verstehen, die dem Bischof 
oder Kanonici« monatlich oder quartaliter darauf 
gezahlt werden. Wegen der Sarosteien wird eS so 
gehalten, daß man sich mit den Sarosten aus eine 
gewiss« Summe verstehet, die man ihnen gibt, bis 
sie andere Sarosteien empfangen, jedoch müssen sie 
sslche im Lande verzehren." An den Präsidenten 
Domhardt schrieb dann Friedrich der Große am 
2. April deS Jahres 1772: „UebrigenS glaube ich. 
daß die Einwohner, besonder« i» Pomerellen, meist 
polnischer Nation sein und die ihnen zugedachte 
Wohltat der aufgehobene» Leibeigenschaft nicht nach 
ihrem wahren Werte einsehen und erkennen werden. 
Das sicherste Mittel, um diesen sklavischen Leute» 
bessere Begriffe und Sitte» beizubringen, wird im-
wer sein, solche mit Teutschen zu melieren und wenn 
e« auch anfänglich »ur mit zweien oder dreien ge> 
schehen kann.- Zu seine« großen Bedauern aber 
mußte Friedrich ver Grcße bald einsehen, daß es 
bei weitem leichter sei, den Polen die Knechtschaft 
al» die Freiheit aufzudringen, sie in«desondere auch 
zur besseren Kultivierung ihre« Besitze« anzuregen. 
So erließ er deshalb unter dem 20. Dezember 
1779 an die westpreußische Kriegs« und Domänen-
kammer eine neue Verordnung, in der e« hieß: . M i r 
ist wohl bekannt, daß die Mehrst?» in Wtstpreuße» 
so sehr an ihrer alten üblichen Gewohnheit kleben, 
daß sie davon durch keine vernünftige Anweisung 
und gütige Behandlung abzubringen sind. Sie müs-
sen durch Drohung curhrt werden, daß. wenn si: 
sich nicht im Guten bequeme», sich nach der ihne» 
zugebenden Anweisung einer besseren Ordnung und 
Kultur ihres Ackerbaues zu befleißigen, sie fodan» 
auf die österreichische Methode behandelt uno ebe» 
so tractirt werden würden, wie e« mit denen ge-
schieht, die unter österreichische Hoheit gekomme» 
sind, damit sie sich nach und nach von ihrer alte» 
Trägheit abgewöhnen und ihre Wirtschaft besser eiu-
lenken. Wird da« Volk nicht in einen ander» 
Schlender gebrach?, kann die Provinz nie in einen 
besieren Wohlstand kommen * Bezüglch der Koloni-
st erung war der große Preußenlönig später der sol-
genden Me'nung: »Wenn fremde Familien etabliret 
werden, so muß da« nicht einzeln mit den hiesige» 
durcheinander geschehen, sondern es müssen gleich 
ganze Dörfer und Kolonien miiten unter dem grobe» 
»nd buttcn Zeuge angelegt we< den, die ganz allei» 
wohnen und ihre Nahrung und Gewerbe vor sich 
treiben, damit da» polnische Volk um so besser 
sieht und gewahr wird, wie jene sich einrichten und 
wirtschaften. Wenn sie sodann den Nutzen davon 
sehen, so werden sie nach und nach sich auch schon 
gewöhnen, den fremden Leuten nachzuahmen und 
fleißiger und ordentlicher zu werden. Gleich im An-
fange ist solche» wohl nicht zu erwarten, aber mtt 
der Zeit werden sie wohl klüger werden und begrei-
sei«, wa« Fleiß und Industrie vor Nutzen und Vor-
teil schaffet." Aus die Polen, die bisher unter russi-
scher Knute lebten, trifft wohl manche Aeußerung 
Friedrich» de« Großen zu, wie diese sich frei von 
von der Knute benehmen werden, wird die Zukunft 
lehren. 

D e r S c h a l t t a g . I n diesem Jahre hat der 
zweite Monat de» Jahres wieder einmal nicht 23, 
sondern 29 Tage. Ein Tag mußte ihm nach vier« 
jähriger Pause wieder eingeschaltet werden Dieser 
Tag ist namentlich in dieser teuren KriegSzeit w chr-
lich keine sonderlich ingenehmc Zugabe. Rame.rilich 
werde» unsere lieben HauSsrauen ihn »ich: allzu-
freundlich begrüßen, denn ein Tag mehr macht sür 
ihre Geldtaschen schon etwa« auS. «llein, um dem 
Jahre eine feste Form zu geben, ist die Einschaltung 
eine« Tage« nach vierjähriger Pause eine unbedingte 
Notwendigkeit. Die Bemühungen, dem Jahre eine 
feste Form zu geben, si> d uralt. Die allen Juden, 
die ihren Monat genau nach dem Umlaufe de» 
Monde» berechneten, schalten von Zeit zu Zeit, um 
mit dem Sonnenjahre einen Ausgleich zu Ichaffen, 
sogar einen ganzen Monat ein. Aehnltches taten die 
Aegtzpter, Babylonier, Assyrier und andere semitische 
Völkerschaften. I m allen Griechenland zu Salons 
Zeiten wurde i» jedem dritten Jahre ei» Mouat 
eingeschaltet. Kleostrato» brachte im Jahre 540 vor 
Christi Geburt eine Verbesserung durch Einführung 
»es sogenannten achijährigen Schallkreise». I hm 
folgten mit Verbesserungen andere. So wollte Me« 
ton in einem Umlau'e von 19 Mondjahren siebe» 
Schaltmonate eingesägt wissen. I m alten Rom führte 
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fluma in jedem zweiten Jahre einen Schaltmonat 
Mercedoniu» ge»ann«, ein. Diese Methode ließ man 
sich konservativen Rom Jahrhunderte lang gefallen. 
Eine gründliche Reform brachte erst JuliuS Cäsar 
»«stände. Eine solche war aber auch sehr nötig ge-
worden, denn im Jahr« 46 vor Christi waren die 
Monat« den ihnen entsprechenden Jahreszeiten um 
80 Tage vorausgeeilt. Ein ägyptischer Gelehrter, 
mit Namen Sosigene», erhitlt nun von Cäsar den 
Auftrag, Ordnung zu schassen durch Bearbeitung 
de« Kalender». Aus Grund seiner Bearbeitung 
wurde dann aus Cäsar» Befehl da« letzte Jahr der 
bisherigen Zeitrechnung verlängert und zwar um 
S0 Tag«, so daß also ditse» Jahr, da« Jahr 46 
vor Chrrfti nicht wenigrr denn 445 Tag« zählte. 
Maßgebend sür die julianische Kalenderresorm war 
die Einsetzung der Tag- und Nachtgleiche an denje-
»igen Stellen, wohin sie gehörte. So ka« e», daß 
der erste Jänner aus den ersten Neumond nach dem 
Wintersolstitium gesetzt ward. Um alle Ungleichheiten 
zu vermeiden, wurde in jedem dritten Jahr «in 
Schaltjahr eingeführt. Aver auch dieser Kalender, 
der sich di« tief in« Mittelalter hinein hielt, konnte 
sich auf die Dauer nicht halten. Lein Fehler war, 
daß er in 129 Jahren um einen Tag länger war, 
«l» eS mit dem Umlauf der Sonne stimmte. DaS 
hatte man bereit» auf dem Konzil zu Nicaea im 
Jahre 325 nach Christi eingesehen. Zu einer wirk-
lichen Abhilfe diese« Uebelstande« aber kam es erst 
durch die Reform deS Papste« Gregor X I I I . im 
Jahre 1582. Bi» dahin hatte sich der Termin der 
Tag- und Nachtgleiche um nicht weniger denn 13 
Tage verschoben. So bestimmte Papst Gregor und 
zwar auf Grund einer ihm vorgelegten Wissenschaft-
lichen Ausarbeitung eine» italienischen Gelehrten, 
namen» Luigi Lilio, daß im Jahre 1583 aus den 
4. Oktober gleich der 15. zuzählen sei. Al» Schalt-
jahre wurden die durch vier teilbaren Jahre sestge-
fetzt mit Ausnahme der Säkularjahre. Bon dielen 
sollten nur diejenigen al» Schaltjahre anzusehen 
fein, die sich restlos durch 400 teilen lassen. Wie 
schon gesagt, ist e« keineswegs nebensächlich, wenn 
der Monat Februar wie in diesem Jahre einen Tag 
«ehr hat, denn ein Tag mehr in einem Monat 
ist eben ein Ausgabetag mehr. So ist man denn 
auch selbst staatlicher seit» über den Schalttag nicht 
ganz einer Meinung. I m Jahre 1904, da» eben-
falls einen Schalttag auswies, berechnete da» sran-
zösische Finanzministerium, daß ihm dieser Schalttag 
über 9 ' / , Millionen Franks kostete, während and«. 
rerseitS Großbritannien herauSr chnete, daß ihm der 
Schalttag an Zöllen und Steuern ein Mehr von 
4 Millionen, an Post- und Telcgrammgtbühren ein 
Mehr von sast 1'/, Miaionen einbringe. Diese Be-
rechnung ist wohl auch nur zutreffend, denn die 
Beamten erhalten trotz ihrer Mehrarbeit an diesem 
Schalttag auch nicht einen Psennig mehr an Gehalt 
und das wirtschaftliche Leben pulsiert an einem 
Schalttage genau so wie an jedem anderen Tage, 
vo.auSgeseU, daß d«r Schalttag wie in diesem Jahr« 
«in Wochentag ist. 

„Küssen ist ke ine S ü n d ! " Wegen Be-
leidigung zweier Lehrerinn«» hatte sich der Stadt-
sekretär Albert B. in Sterkrade vor dem Schössen-
gericht i» Oberhausen zu verantworten. Der Ange-
klagte war auf dem städtischen Schulbureau titig. 
Eines Tage» kam die erst provisorisch angestellte 
Lehrerin B. in da» Amtszimmer. Eh« sie e» sich 
versah, wurde sie von dem Angeklagten umarmt und 
geküßt. Zu einer anderen Lehren», deren endgültige 
Anstellung bevorstand, begab sich B. in» Hau», um 
ihr die frohe Botschaft mitzuteilen. Bei dieser Ge> 
legen heil zeigte er ihr die gleichen Beweise seine» 
Wohlwollens, wie der Lehrerin B. Beide Lehrerin 
nen sahen von einer Sirasanzeige ab, jedoch erzählte 
die eine der beiden den Borg ng einem ihr bekannten 
Geistlichen. Die Sache fand weitere Verbreitung und 
die Regierung stellte Strafantrag. Da» Schöisenge-
richt erkanine aus Einstellung des Verfahrens mit 
der Begründung, daß die Beleidigungen sich nicht auf 
die Ausübung de« L>hrerinnenb«rufe» bezogen. Da 
die Beleidigt,n selber keine» Strasantrag gestellt 
hätten, sei die Regierung gar nicht zu diesem Schritte 
berechtigt gewesen. Küssen außerhalb de» Dienst,!« 
kann also so lange nicht bestraft werden, al» die 
Geküßten keinen Strasantrag stellen. Der Strafan 
trag der Regierung war also in diesem Falle schon 
deshalb nicht gerechtfertigt, weil sie selbst gar nicht 
geküßt worden ist. 

Geschmacklose i t a l i e n i s c h e K r i e g » , 
mode. I n den italienischen Großstädten liebte e« ein 
Teil der Damen, durch militärische AuSstatiung ihier 
Kleidung den Sypathien für die Arime Susdruck »a 
geben. Manche Leute machen sich lustig darüber; an-
der« nahmen aber doch a„ d> em Karneval in blutiger 

Deutsche Wacht 

Zeit Anstoß und erhoben Beschwerde; einige Zeitungen 
nahmen sich der Sache an und schließlich häuften sich 
di« Einsprüche dermaßen, daß sich die Polizei veranlaßt 
sah einzugreifen, und da« Tragen uniformähnlicher Klei-
der den Damen verbot. Daß sie damit Ernst zu machen 
gedenkt, b«.v«ist die Tatsache, daß die Polizei in Mai-
land unlängst ein Dämchen festnahm, daß auf der Straße 
in einer möglichst getreu nachgeahmten Bersaglieri Uni-
form stolzierte. Ein Vorfall in Rom läßt darauf schlie. 
ßen, bi« zu welchem Grade sich dieser geschmacklose 
Unfug ia Italien bereit« entwickelt hat. Dort sprang 
in der bekannten überaus »crkehrhsreichen Via Due 
Macelli ein Soldat auf die Straßenbahn, wo er nach 
einiger Zeit mitten im dichten Schwärm der Fahrgäste 
einen jugendlichen, bartlosen Kavallerieoffizier entdeckte, 
der ihn musterte. I n dem Gedränge konnte der Sol-
dat nicht die ganze Gestalt de« Offizier« sehen. Er 
nabm also di« Hacken zusammen und grüßte. Mi t Ver-
wunderung bemerkte er. daß die Leute um ihn herum 
erst zu lächeln, dann laut zu lachen begannen und daß 
auch der hübsche junge Offizier ihn fortgesetzt fixierte. 
Endlich ging ihm, wie man zu sagen pflegt, ein Sei 
fenfieder auf; al» der Wagen sich ein wenig leerte, 
sah er ein kokette« Dämchen, da» sich so getreu wie 
nur möglich, bi« auf die Achselstücke und Schnüre, al« 
Kav-llcrieosfizier gekleidet hatte. Der hineingefallene 
Soldat soll nach dieser Entveckung sehr vernehmlich 
einige» gesagt haben, wa» man nicht gut wiederholen 
kann. 

E i n B u n d der D t u t s c h e n i n P o l e n . 
Die Deutschen in Lodz haben den Beschlnß gefaßt, 
«inen Bund der Deutschen in Pmen zu gründen, 
der sich die Ausgabe st«llt, zwischen den inmitten an 
derSsprachiger Bn»ölk«rung vereinzelt angesiedelten 
Deutschen und der großen Gemeinschaft im Mittel-
punki« deutschen Leben» und deutscher Arbeit im 
nordwestlichen Polen da« Bindeglied zu sein, die 
schwachen und bedrohten Siedlungen in ganz Polen 
zu schützen und zu stärken und die deutschen Hand-
werker, Arbeiter und Landwirte in Polen in jeder 
Beziehung zu fördern. Sitz des Bunde» ist Lodz, wo 
auch ein vorbereitender Ausschuß seine Organisation»-
arbeit begonnen hat. 

D i e b o m b a r d i e r t « » e n g l i s c h « n S t S d t e 
Manchester, S h e f f i e l d und N o t t i n g h a m . 
Ob da» Bombardieren dieser Städte seilen» der 
Zeppeline vor oder nach dem Liverpool Birkenhead«r 
Bombardement «rsolgt«, ist nicht erwähnt worden. 
Doch da» ist auch nebensächlich. Alle drei Städte 
sind keine Seestädte, sondern Binnenstädte und lie-
gen nngesähr mitten zwischen Livkiponl an der iri» 
schen See und Hull an der Nordsee »der besser ge-
sagt an dem deutschen Meer«. Ist Liverpool die 
zweitgrößte Stadt Großbritannien», so ist Manche-
fter mst über 65'».000 Einwohnern die drittgrößte. 
Obschon mitten im Lande gelegen, ist Manchester 
doch auch eine Seestadt, denn mit der irischen See 
steht sie durch den im Jahre 1834 vollendeten Man-
chester Sch>ss»kanal, dessen Herstellung da» Sümm-
chen von 300 Millionen Mark erforderte, in Ber-
bindung. Dmch diesen »anal ist Manchester auch 
Hasenplatz für mehr als 150 Fabriksorie in den 
Grafschaften Lancashire, Derby, Stajjord und Aork-
fhire geworden. Schon auf ein« frhr lange Bergan-
genheit kann Manchester zurückblicken, denn e» ent-
stand unter dem Nao>en Manucmm bereit» zur Zeit 
der Römer, die wählend der ersten Jahrhunderte 
»ach Christi Geburt England beherrschten. So ent-
wickelt« sich auch di«!« StaSt früher als Liverpool 
und gewann besonders durch d,e Ein vanderung von 
Niederländern im 16 und i7. Jahrhundert an Be-
deutung. AnsangS de» vorigen Jahrhundert« zählt« 
di« Stadt bereit» 75 000 Einwohner, war also schon 
zu dieser Zeit ein reger Hansels- und Industrie-
platz. Als ivlchem lag e« natürlich ilirer Kaufmann-
fchaft sehr daran, unbehindert Handel »reiben zu 
können und der Manchester, ttaiiu.isadrikant Richard 
Codden war e», der von dem Gedanken ausgehend, 
daß e« Englands Aufgabe sei, seine Handelsverbin-
düngen und seinen moralischen Einfluv aus sriedli-
chem Wege, also nicht wie nun mit kriegerischer Gc-
walt, über die ganze Welt auszudehnen, die Frei-
handelSpartei, die auch den Namen Manchesterpartei 
führt, begründet«, ©ans drm Sieg« dieser Part«i 
entwickelte sich Manchester zu seiner heutigen Bedeu-
tung. Seine Einsuhr hatte schon im Jahre 1906 
«in«n Wert von mehr al» einer halbe» Milliarde 
Mark und seine AuSsuhr britiicher Erzeugnisse einen 
solchen von über ein« Birrielmilliard«. Der wichtig-
ste Einsuhr und AuSsuhranikel ist die Baumwolle 
u»d die Manchester Baumwollbörse ist eS, bi« den 
Welimarki beherrscht. Jn>oie>n al« England die 
B umwollzusuhr nach den Zentralmächten veihiüderi, 
in da» Bombardieren der w chligsten Baumwollindu-
striestadt recht zweckmäßig gewesen, denn die Bau»-
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wollherren können nun auch darüber nachdenken, ob 
immer und immer während dieses Kriege» sie genü-
gend Baumwolle sür ihre nach Hunderten zählenden 
Spinnereien hera«bekommen werden Neben den 
Baumwollspinnereien stad in Manchester aber auch 
noch bedeutende chemische Fabriken. Papierfabrik», 
Eisen- und Stahlwerke. Südlich von Manchester ist 
Sheffield gelegen. Etwas mehr al« halb mal s» 
gr«ß wie Manchester, ist diese Stadt doch »«» gr»> 
ßer Bedeutung, denn in ihrer Umgebung sinde» sich 
reiche Eisenerz, und Steinkohlengruben. Demgemäß 
hat sich auch Shessield zum britischen Hauptindustrie-
platze sür Metallwaren aller Art entwickelt. Shef-
field» Messer sind in der ganzen Welt bekannt ge-
worden ebenso wie Shessield«r silberplaitiert« Ge-
brauchsg genstände, die hier ihre erste Ansertigung 
erfuhren. Doch auch für Kriegszwecke wird an den 
Ufern deS Don, an dem Sheffield liegt, mächtig ge» 
arbeitet. Besonders sind es dir für Kriegsschisf« «r-
forderlichen Panzerplatten, die hier ihre Herstellung 
erfahren. Südlich von Shessield liegt drnn Rotting-
ham «m Flusse Leen in der Grafschaft gleichen Na-
men», die zu den sruchtbarsten landwirtschaftlichen 
Gegenden England» zählt, in der sich aber auch 
reiche Kohlenlager befinden. Jufolge dieser schwar-
zen Diamanten hat sich denn auch die Stadt Not-
tingham, die etwa eine Biertelmillion Menschen auf-
weist, zu einer sehr regen Industriestadt entwickelt. 
Ist Manchester die Baumwollstadt, Sheffield die 
Mesferstadt, so ist Nottingham die Strumpsware,, 
stadt. Von hi«r aus gehen alljährlich Unmengen von 
baumwollenen und seidenrn Strümpfen, aber auch 
von kp tzeo in alle Welt, denn Nottingham ist auch 
der Mitielpunkt der Bobbinet- und Spitzenmauu-
saktur. Nicht unbedeutend ist auch Nottingham« Fa-
brikalion von Etsen- und Messingwaren, von chemi-
ichen Produkten und der englischen Lieblingsbiere 
Porter und Ale. I n allen drei genannten Städten 
ist ei» riesig«» englische« Kapital investiert und eine 
Vernichtung industrieller Werte geht den englischen 
Lordi und sonstigen Große», die ja sämtlich einen 
großen Teil ihrer Vermögen in industriellen Betrie-
den angelegt haben, mehr an die Nieren als der 
Btilust von hunberttausender englischer Mitbürger, 
denn der Tod dieser verringert nicht ihre Dividenden, 
wohl aber werden diese beträchtlich verringert durch 
Bernichiung von FabrikSanlagen, Maschine», Waren-
Vorräten Nur noch einige solcher Zeppelinangrisfe 
und dann werden auch die englischen Fabriksherre» 
fühlen, daß e» doch sehr unklug war, diesen furcht-
baren Krieg entfesselt zu haben. 

D i « deutsche Sp rache i n der T ü r k e i . 
Durch de englische Presse geht ein Jammergestöhn über 
die entsetzlichen Fortschritte, di« in konstantinopel die 
verruchte Mundart d«r verhaßten Teutonen von Tag zu 
Tag macht! Auch die französischen Zeitungen schäumen 
vor Entrüstung, daß man die Spracht der Gallier am 
Bosporus entthront und dafür die rauhen Laute dieser 
empörenden Barbaren g. wissermaßen zur zweiten Staat«-
spräche d<« Osmanenreiche» erhoben hab. E« ist aber 
auch wirklich tieilraurig für den edlen Bierverband: 
Aus der elektrischen Straßenbahn prangt neben der tür-
kischen eine deutsche Inschrift; von allen öffentlichen 
find die bisher üblichen französtichen Bezeichnungen ver-
schwunden, die Sprache Schiller» und Goeihe» ist an 
deren Stelle getreten. An der Hochschule zu Stambul 
wirken jetzt 16 deutsche Hochschullehrer und kein riozi-
ger Fianzose oder Engländer mehr. I n allen Geschät-
ten, die mit dem Fremden»'rkehr zu rechnen haben, 
ist groß und deutlich an dem Schaufenster zu le en: 
Hier wird deuiich gesprochen. Die wackeren Blaujacken, 
die. mit dem lüikischen Fez bekleidet, doch ihre Abstam-
mung von der nordischen Wasserkante nicht verbergen 
können, singen deutsche Lieder in die o»manifche Herbst-
nacht hinein, und wo man beut« Fremde über die 
Brücke vo i Galaia wandern steht — die übrigen« auch 
so ein veriuchler deutscher Unternehmer gebaut hat — 
da bor« man nicht mehr französisch und englisch, da 
wird krät-ig und deuilich deutsch gesprochen. Wahihaf-
tig, e» hat fast den Anschein, al» cb da» Deutsche eher 
in der Türkei zur Staatssprache erhoben werden sollte, 
al« wie wo anbei» . . . 

l 

E i e r v e r k a u f b e i m ^ t a d t c n n t e . 

des Cill ier Ztadlverschöne-
Ü V I I I l - l rungsvereines bei Spielen, 

Wetten und Qgaien. 
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Ansere Augvöget. 
Lange Zeit war der Wandertrieb gewisser Vögel 

den Mensche» ei» interessante« Rätsel. Daß die Vö-
gel, welche aus tropischen Ländern zu uns kamen, 
beim Beginn der kalten Jahreszeit wieder in ihr 
warme« Vaterland zurückkehren, fand man ganz 
Natürlich, den» wovon sollte» sie auch im citkalten 
Winter bei un» lebe», da »ie Natur sie doch aus 
lebende Insekten als Nahrung angewiesen hatte. 
Warum aber kamen die Vögel au« ihrem warmen 
Vaterland zu un«? Dieie Frage hat erst die mo-
deine Forschung zufriedenstellend gelöst, indem sie 
sagt: Der Hunger allein hat sie au« ihrem Vater-
lande vertrieben, weil die Vögel sich so vermehrten, 
daß nicht mehr Nahrung sür alle vorhanden war, 
wenigsten« nicht in der Winter- oder Regenzeit der 
warmen Zonen. Die Vögtl mußten also machen, «ie 
die Menschen e« zu allen Zeiten bei Uebervölkerung 
taten, sie muhten auswandern. 

Ob es Zufall war, daß sie gerade die Länder 
aufsuchten, die Sommer haben, wenn in ihrem Va-
terlande die kältere Jahreszeit herrsch«, da« ist schwer 
zu beantworten. Wahrscheinlich sind sie in langen 
Zeitabschnitten zu uns gekommen, den» vor Jahr» 
lausende» sah die Erdoberfläche noch etwa« anders 
au» wie beute, feste« Land und Wasser waren o»' 
der« verteilt, wie wir später seheu werden. I m März 
erscheint bei un« schon die Lerche. Sie kann den 
frühen Einzug bei un« schon wogen, denn sie lebt 
nicht nur von Insekten, sondern auch von Körner». 
Anfangs April kommt die weiße Bachstelze, dan» 
folgen der Star, Storch, die Singdrossel «nd da« 
Rotkeblchen Ende Apnl oder Ansang Mai kommen 
die Schwalben und Nachtigallen 

Jeder Vogel nimmt wieder seinen Platz ein, den 
er im verflossenen Sommer bewohnte, die Nachtigall 
dasselbe Gebüsch, die Schwalbe dasselbe Nest, der 
Storch dasselbe Hau«, aus dessen Dach meisten« fein 
alte« Nest »och >teht. 

N-rch der neueren Forschung ist e« ?eine Frage 
«ehr, daß die Zugvögel nur mit dem Winde gehen, 
wenn der Anfang ihrer Reise auch manchmal da« 
Gegenteil anzeigt; c« wehen aber in den höhere» Re-
gionen meist andere Winde, als nahe bei der Erde. 

Ist guten Fliegern oder Seglern die Lustrich-
tung gleichgültig, so befinden sie sich in einer Höhe, 
wo fast Windstille herrscht. Daß die Lust hier weit 
dünner ist, als in tieseren Schichten, spielt bei dem 
rasend schnellen Flug, keine Rolle. Durch den schnel-
len Flug bekommt die Lunge hinreichend Lnst oder 
Sauerstoff, um der Gesundheit gemäß atmn, zu 
können. 

AA A A AA AAAA. AA AAA A 

Bitte! 
Spendet Zigaretten für unsere ver-

wundeten ! Für durchfahrende und ankom-

inende verwundete wollen sie bei der tabe-

stelle am Bahnhofe, für die in den hiesigen 

Spitäler.: untergebrachten beim Stadtamte 

abgegeben werden. Jeder spende nach 

seinen Kräften. Der Bedarf ist groß. 

t 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen heraus-

gegebenen WirtschaftSgegenstände (Zündhölzer, 

Seife u. dgl.) das euch nichts kostet und den 

Bereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrfchatzmarken! Gedenket bei Wetten und 

Spielen der deutschen Schutzvereine 

Eingesendet. 
vermißt . Jene Dame, angeblich »amen« 

Roban, KaufmannSgattin au« Steiermark, welche 
die Güte hatte, glaube Ende de« Jahre« 1914 oder 
in den folgende» Monaten in Marburg an der Dra» 
im dortigen Stadtparke dem Fräulein Emma Bu-
back mitzuteilen, daß ihr Mann Erfatzreservist de« 
47. LJR., 7. Komp. geschrieben, daß er in Ruß-
land, TomSk, in einem Sp'tale liege »nd daß fei» 
Bettnachbar, stud. med. Anton Stoifmaier, Ewjäh« 
rigfreiwilliger de» 47. Jnf.-Reg., an einem Fuß-
fchuß verwundet, wird höflichst ersucht, ihre Adresse 
mir bekannt zu geben. Ich habe nämlich schon seit 
15 Monaten von meinem Sohn trotz vieler Bemüh-
ungen nicht« in Erfahrung gebracht. Fanny Stoif-
maier, Graz, Schießstattgasfe Nr. 30. 

achte 
Sodener 
Mineral-
Pastillen 

Nachahmungen weise man zurück. 
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1 *05 Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 1915 
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Kundmachung. 
Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli gibt bekannt, daß Spareinlagen wie bisher auch 

weiterhin mit 

4 o 
0 

verzinst werden. Ueber neue Einlagen oder Nacheinlagen kann der Inhaber eines EinlagebUchels 
jederzeit, auch bis zur ganzen Höhe der Einlage, verfugen. 

Spareinlagebücher der eigenen Ausgabe und die Kriegsanleihe werden kostenfrei in Ber-
Wahrung übernommen. 

Auswärtigen Einlegern stehen Posterlagscheine kostenlos zur Verfügung. 
Aus Anlaß des 50jährigen Bestandes der Sparkasse werden im laufenden Jahre schön aus-

gestattete Einlagebucher, die sich besonders zu Geschenkzwecken eignen, herausgegeben. 
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Morgenrot. 
Roman au* bcr Z , i t der Befreiungskriege von L u d w i g R i c h a r d . 

„Jawohl. Nun, wie er vor sich selber und 
feinet jungen Frau damit fertig wird, ist feine 
Sache Aber was Anna anbelangt — daS ist meine 

Sache." 
„Wie stellt sie sich beim dazu?" 
„Tas ist es eben! Was soll sie denn tun? 

BiS jetzt kann ich ihr keinen Borwurf machen. Sie 
darf auch nicht abstoßend gegen ihn fein und ich 
kann unserem Herrn nicht die Türe weisen. — " 

Kurt sagte nichts und richtete seinen Blick erwar-
tungsvoll auf den Bater. Dieser setzte sich wieder 
in den Lehnstuhl und suhr in leiserem und weniger 
ansger.glem Tone fort : „Anna ist jung, ihr Gemüt 
ist empfänglich, und fortgesetzte Schmeicheleien von 
Seite eines Grafen — kurz und gut, ich muß irgend 
welchen Rat finden." 

„ES ist sonderbar," meinte Kurt, seinen Kopf 
schüttelnd. 

„Er hat doch seine Frau gegen seines Baiers 
Willens, also au« Liebe genommen. Was ist ihm 
denn eingefallen?" 

„ J a — was ist ihm eingefallen", wiederholte 
Thalau langsam. „Diese Frage kannst du nochmals 
stellen, w'nn du weiter hören wirst." Und der Ver-
walter fetzte sich gerade auf. sah feinem Sohn scharf 
in die Augen und sagte: »Unser Graf ist französisch 
geworden!" 

„Was!?" rief Kurt, als hätte er nicht recht 
verstanden. 

„Er schwärmt sür den Frainofenkaiser — er 
will ihm huldigen, wie die meisten süddeutschen 
Adeligen." 

Hier aus preußischem Lande?" 
„Und noch mehr — er will in französiiche 

Dienste treten!" Ein unheimliches Lachen begleitete 
die Rede. 

„Als Offizier?" srug Kurt, der sich von seinem 
Staunen noch nicht zurückgesunden hatte. 

„Noch schöner! Noch schöner!" rief Thalau. 
„Zur Polizei will er — eine hohe Stellung ist ihm 
in Aussicht gestellt worden." 

Kurt glitt in seinem Stuhle zurück und sah 
lautlos vor sich hin. Nach einer Weil« richtete er 
sich aus und sagte ruhig aber fest: «Dann kann ich 
keinen Tag hier bleiben. Wenn der Graf herkommt, 
gibt es nur zweierlei: Entweder er nimmt mich 
hier gefangen, denn ich verberge meinen Rock der 
schwarzen Jäger nicht — oder ich sehe ihn al» 
Franzosenonhänger, als F<ind und schieße ihn nie-
der. Zu Keinem von Beiden dars eS aber komme«. 
Euretwegen nicht." 

„St i l l Kurt," sprach der Verwalter sre«ndlich. 
„Du denkst richtig, aber es ist i-och nicht nötig. 
Noch ist der Gras nicht da. Wenn er ankommt, 
werden wir ja sehen, wozu er sich entschlossen hat." 

„ I s t nicht etwa die Frau des Grasen die llr-
fache feiner Untreue?' frug der junge Mann plötz-
lich, als wäre ihm nun der richtige Einfall ge-
kommen. 

. Ich glaube kaum — aber wissen können wir 
es nicht. — Warten wir. Vielleicht kommen sie 
heute." 

„Heute!" Ja — jetzt erinnere ich mich. Al» 
ich herritt, entdeckte ich, allerdings noch weil von 
hier, aber auf unserer Straße einen Reisewage« 
der im Schritt fuhr oder stand. — Es war noch 
kaum hell zu nenne«, so etwa gegen die dritte 
Stunde, darum konnte ich nichts deutlich erkenne«." 

„Wo war das?', frug Tha'au. 
„Ganz oben im rcten Walde von Laugitz." 
.Da müßten sie schon hier sein." Der Ver-

walter trat ans Fenster und sah hinaus. „Nein 
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— sich Kurt, diese! schöne Morgenrot dort über der 
Hohe. Wer hätte nach dieser Nacht aus solch einen 
Tag gerechnet?" 

Der junge Mann ging zu seinem Vater »nd 
Beide sahen eine zeitlang in die Ferne, wo gold-
glänzende«, feurige« Rot sich vom Himmel au« über 
Felder und Wälder ergoß. 

Jetzt ging die Türe aus und Frau Thalau bog 
den Kops herein. „Wa« willst du denn heule zu 
Mittag essen, Kurt?" ries sie freundlich. 

„So viel wie möglich," gab Kurt lustig zurück. 
„Aber jetzt möchte ich doch erst noch eine Stunde 
schlafen." 

„Dein Zimmer ist hergerichtet, komme nur, und 
deine Uniform ist völlig gereinigt." 

„So gehe denn, Kurt," nahm Thalau da« 
Wort, „und ruhe dich einmal gründlich au«. Zch 
will nun auch an meine Arbeit gehen." Hiermit 
nahm er seine Mütze und verließ den Sohn. 

Dieser folgte seiner Mutter in da« obere 
Stockwerk. 

Die Wohnstube blieb einige Minuten leer, dann 
schlüpfte Anna vorsichtig herein und trat rasch, wie 
wenn sie verbotene Früchte naschte, vor den großen 
Spiegel. 

I n ihrem Zimmer durste sie nur einen ganz 
kleinen anbringen. Nochmal« sah sie sich scheu nach 
allen Seiten um, dann musterte sie ihr Bild. Sie 
hatte, sür den Fall, daß die Herrschasten heute ein-
treffen sollten, ein bessere« Kleid angelegt, ein ganz 
einfaches zwar, aber au» zartem, hellblauem Stoffe 
mit weißen Blümchen. Hals und Arme waren frei 
und das blonde Haar, nur lose frisiert, hiug male« 
risch auf die Schultern. Sie war kein kokette« Mäd-
chen, sondern einfach und natürlich, ober dennoch be« 
schlich sie «in eigene« Empfinden, eine gewisse Be-
friedigung in Bezug auf ihr Aussehen und diese« 
Empfinden trieb ihr alle« Blut in« Gesicht, und 
schöner al« je stand sie vor dem Spiegel und sah 
ihr schamerrötete» Gesicht. Oder war e« nicht nur 
jungfräuliche«, übertriebene« Schuldbewußtsein wegen 
ihrer Selbstgefälligkeit, da« sie jetzt in so rosigem 
Lichte erscheinen ließ? Nein — e« war da« Mor-
genrot. da« jetzt den Himmel überflutet und seine 
letzten Strahlen bi« in da« Zimmer sandte. Anna 
merkte e« und wandte ihren Kopf nach dem Fenster. 

.Wie Blut!" dachte sie und mit einem leisen 
Schauder wiederholt« sie: „Wie Blut I" Solch« 
plötzliche, düster« Anwandlungen waren nicht« Sel-
tene« bei ihr. Sie waren wohl »ine Frucht der Zeit, 
in der sie heranwuch«, die Zeit, in der di« ganze 
Bevölkerung unter dem Joche dc« sremden Tyrannen 
ächzte und schon die Kinder von nicht» anderem hör-

ten, al« von schlachten oder Gefechten, von gehet-
men Verbindungen und Plänen zur Befreiung, vm 
dem feigen, heimlichen Treiben der französischen Po« 
lizei und der so ost gemeinen Rache de« sich so groß 
dünkenden Franzosen — Kaiser«! — 

I n sich versunken blieb Anna auf dem Flecke 
vor dem Spiegel stehen, aber ihr Auge starrte ge« 
radeau« aus den Boden und ganz ihren Träumen 
nachgebend überhörte sie, daß e« an der Mitteltüre 
bereit« zum zweitenmale klopfte. Erst al« unaufge-
fordert ein junger Mann in Firstertracht, mit dem 
Hirschfänger an der Seite, eintrat, da suhr sie er-
schreckt auf. 

Der Kommende war ein hübscher, schlankge-
wachfener Mensch mit gebräuntem Gesichte, einem 
dünnen Bärtchen aus Lippe und Kinn, ebensolche 
Haare und dunklen, seurigen, aber auch herau«for« 
dernden Augen. 

„Wa i wünschen Sie, Herr Forstgehilse?" srug 
Anna förmlich, als ste sich wieder zurecht gesunden 
hatte. 

„Wenn Sie den Vater sprechen wollen, so 
kommen Sie zu spät, er ist vor Kurzem wegge-
gangen." 

„Ich war heute schon weit — bis oben im 
roten Holz, also konnte ich nicht früher da sein," 
entgegnete d«r Jäger, etwas verletzt durch den küh-
len Ton de« Mächen«. „Auch ist der Herr Verwal« 
ter noch nicht auSgeritten, sondern steht noch unten 
im Elalle. Bor allem aber suche ich nicht ihn, son-
der» Sie." 

.Und wa« wollen Sie denn von mir, Herr 
Brauner?" 

„Brauner?" — Warum nicht Arno? Wir 
kennen un» schon lange genug," sagte der Forst-

grhilse. 
Trotzig und doch eingeschüchtert du/ch da« ener-

gische Wesen de« jungen Manne«, antwortete Anna: 
.Ich weiß, wa« ich sagen muß." Dann schwieg sie 
und wartete. Absichtlich bot sie ihm keinen Stuhl 
an, aber Arno setzte sich dessen ungeachtet ungeniert, 
legte lein« Mütze auf den Tisch und ein spöttische« 
Lächeln umspielt« seine Lippen, als er sagte: „ Ich 
bin nämlich, wie schon erwähnt, weit herumgegangen 
und darum müde. 

Da Sie mir trotzdem keinen Platz anboten, 
muß ich mich selbst bedienen. Hier kann ich da« 
schon, denn Ihre Eltern würden mich gewiß nicht 
lange stehen lassen, wenn sie wüßten, daß ich von 
weit he. komme." 

Anna zuckte zusammen. Trst stand sie noch 
«in« Weile unschlüssig, dann setzte auch sie sich und 
um gleichsam wieder gut zu machen, was sie ver« 
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fiumt, frug sie: „Sann ich Ihnen eine Tasse Kas-
fee anbieten? I n der Küche wird noch welcher 
sein." 

„Bemühen Sie sich nicht," wehrte Arno in 
kaltem Ton« ab, „sagen Sie mir nur, warum Sie 
sich heute so besonders schön gemacht haben." 

M i t mißbilligenden Blicken sah er «Ls ihr 
»leid. 

„ Ich halte diese Frage sür unnütz, Herr Brau» 
ner," sagte A.ina in etwa« hochmütigem Tone und 
lehnt« sich im Stuhle zmück, ober sie wich d«n 
Nugen de» jungen ManneS aus. 

..Unnütz ist die Frage? Mag schon sein. Anna, 
aber da ich kein Deuten und Anspielen liebe, son-
dern gerne gerade weg rede, will ich selber die 
Frage beantworten. Sie nehmen an, daß heute die 
Herrschast ankommt und deshalb machten Sie Toi-
lette." 

„Und wenn eS so wäre?" 
.So wäre eS in der Tat nichts Besonderes 

und man könnte e» ohne Umschweife zugeben. 
Aber alt ich eintritt, standen Sie vor dem 

Epiegel und wahrscheinlich schon längere Zeit, da 
mein Klopsen nicht bemerkt wurde." 

„Darf ich nicht In den Spiegel sehen?* 
.Sie dürfen, was Sie wollen. — Nur ver-

mute ich, daß Ihre Bemühungen nicht den Herr-
fchaften im Allgemeinen gelten, zum mindesten nicht 

der Frau Gräfin." 
Wie von einer Natter gestochen, fuhr Anna 

ans: „Herr Brauner, wenn Sie noch eine einzige 
derartige Bemerkung machen, so habe ich daS letzte 
Wort mit Ihnen gesprochen!" 

Gelassen erwiderte Arno: „ I ch fürchte Ihre 
Drohung nicht. Ich bin eben einmal nicht so dumm 
wie Andere, die vor dem Zorne ihrer Geliebt«« 

zittern." 
„ Ich bin nicht Ihr« Geliebte I" rief Anna 

heftig. 
„ J a — daS sind Sie," gab Arno trocken zu-

rück, .und kcnnen eS nicht ändern. — Wer könnte 
mir verbitten zu lieben? ES steht nur bei Ihnen, 
ob Sie meine Liebe erwidern oder nicht. Und d«S» 
halb bin ich heute hier, um mit Ihnen darüber zu 
reden." 

Anna errötete bis über die Schultern. Am lieb» 

sten wäre sie fortgeeilt. Ab«r der seltsame, schroffe 
unv doch so ausrichtig« Blick Arno'S hielt sie ge-

fesselt. 
Ohne eine Entgegnung ihrerseits abzuwarten, 

fuhr dieser nun fort: „Sehen Sie Anna, wenn ich 
merken würde, daß ich überhiupt nicht nach Ihrem 
Geschmack bin, oder, daß Sie einen anderen mir 

vorziehen, s« würde ich darin nichts Seltene? finden, 
und eben alleine wieder abziehen, oder aus Trotz 
mich nach einem anderen, schönen Mädchen nmsehen, 
oder diesen Ort »erlassen und einen anderen Dienst 
suchen, oder gerade hier bleiben und zeigen, daß ich 
mit solch einem Kummer fertig werden kann. Kurz 
und gut. ich weiß nicht recht, wie ich darauf ant-
Worten würde, aber ich würde mir sagen: Gut, sie 
will eben nicht. Andf« doch verhält sich die Sache 
hier bei uns. Diese« veränderte Benehmen seit der 
Winterzeit, diese« kühler und fremder werden, ohne 
daß ich Ihnen einen Anlaß gegeben habe, da» 
lasse ich mir von einem jungen Mädchen nicht bie-
ten. Sprechen Sie also gerade weg, wie auch ich 
eS tue." 

Erwartungsvoll sah er aus Anna. Diese wich 
seinem Blick aus, nestelte verstört an ihrem Kleide 
und sprach zögernd: „Sie führen eine «igtntümlich« 
Sprach«. Sie sind fast grob und doch haben Sie 
recht — nur in einem Punkt nicht.' 

„Und in welchem?" 
„Sie scheinen anzunehmen, daß ich launenhaft 

und absichtlich gegen Sie fremd sein will." 
„Launenhaft sind Sie nicht," fiel Arno ein, 

„denn dann würden sie einmal so und einmal so 

sein." 
„ I h r Wesen bleibt über seit langer Zeit da«-

selbe." 
„Doch absichtlich ist I h r fremdes Getue " 
„Nein," antwortete Anna, cS ist unabsichtlich, 

ich kann nicht mehr anders." 
„Nicht mehr!" rief Arno leidenschaftlich, „nicht 

wehr! I n diesem einzigen Worte „mehr" liegt das 
ganze Geständnis! Ist eS also doch so, wie ich 
schon andeutete und was sich dos Gesinde erzählt, 
was dem Herrn Verwalter Sorge macht, was er 

aber noch nicht zu wissen scheint?!" 
„Daß unser junger Graf, feit er Herr ist, trotz 

feiner Heirat, sich Ihnen zudringlich nähert, weiß 
alle Welt, aber daß auch Sie ihm gewisse Empfin-
düngen entgegenbringen — " 

„Arno!" schrie das junge Mädchen auf. „Ach 
was," fuhr der Forstgehilfe unbekümmert fort, „ich 
nenne die Dinge so wie sie heißen.' 

„ Is t eS denn zu «rstehen? Kann man e» denn 
aussprechen? Sie — Sie, Anna — und er! Er 
»st ja mein Herr — bi» jetzt, aber trotzdem sage ich 
«S, er ist ein Schuft vom Scheitel bis w Sohle! ' 
— Anna verhüllte ihr Gesicht und lehnt« sich mit 
dem Kopfe auf den Tisch. 

Ein plötzliches Mitleid erfaßte Arno. Schon 
wollte er den blonden Lockenkopf des geliebten Mäd> 

chenS streicheln, aber er bezwäng sich. 
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Ruhig stand et auf, trat dicht au Anna heran, 
beugte sich etwa» herab und frug leise: „Was soll 
daraus werden?" 

Sie rührte sich nicht. 

„Haben Sie schon von — Liebe zu ihm ge« 
sprocheu?" srug Arno wie früher. «Haben Sie eS 
schon?' 

Anna blieb in ihrer Stellung, aber sie schüt-
telte den Kopf. 

Arno atmete wie erleichtert auf. „Dann ist e« 
noch Zeit", sagte er. 

.Zei t? ' rief «nna plötzlich, sprang auf und 
warf den Kopf zurück. «Zeit? — Wozu?" 

„Um alles wieder in l richtige Rollen zu brin-
gen. oder bester gesagt, um zlles so zu lassen, wie 
es war, ehe dieser Herr Sie belästigte." 

..Herr Forstgchilfe," sprach Anna mit glühen-
dem Gesichte und vor Erregung bebender Stimme. 
„Sie erlauben sich ein Gefrage und ein Urteilen, 
wozu Sie nicht berechtigt sind, nie berechtigt wäre-,!" 

. O h ! ' erwiderte Arno, „spielen Sie wieder 
daS gnädige Fräulein? Wollen Sie mich durch Hoch-
mut einschüchtern? — Ich frage Sie nochmals, 
wolle» Sie diesem Menschen energisch den Rücken 
dreien, wie er eS verdient? Ja — oder nein? 
Wenn nicht, nun dann sind Sie mich ein für alle-
mal los!" 

.Herr Brauner — oder Arno, wenn Sie eS 
so lieber hörensagte jetzt das junge Mädchen 
etwaS rlchig« und suchte ihre Tränen zu bemeisteru, 
„wie können Sie mich vor solch ein Entweder — 
Oier stellen? Wie können Sie mit so derben Wor-
teu Empfindungen nennen, und plumv aussprechen, 
was ich selbst alle« nicht einmal in Gedanken mir 
zu sagen wage! Wie können Sie mich denn ganz 
verstehen, wenn ich mich selber nicht verstehe? Man 
sagt ja, daß sich ein Mädchen oft selber nicht ver-

steht. 
.Ach Unsinn! Unsinn!" unterbrach sie Arno 

nnmutig, „das sind wieder solche Redensarten, die 
nach hoher Gesellschaft und nach dem Salon fchmek-
ken. Dort mag eS solche Damen geben, bte ganz be-
sonder« verstanden, oder besser gesagt, unverständlich 
fein wollen und da« ganze Sqst,m ist eigentlich 
nur ein Deckmantel, unter dem man verzeihlicher 
Weise eine — nun eine Dummheit machen möchte. 
Aber niemals hatten Sie früher AehnlicheS an sich. 

Ich sage Ihnen, ein junges Mädchen muß sich 
verstehe« und stets von Anderen verstanden fein. 

Krystallhell muß die Seele eineS so jungen 
Weibe« für sich und die Umgebung fein. 

Sie darf von einem Manne träumen, aber 

nur von den Einem, dem sie einmal ganz gthi-
ren will. 

findet sie ihn. dann soll sie ihm ihre reinen 
Empfindungen unverborgen zeigen und alle anderen 
Männer müssen ihr gleichgiltig sein. 

So ist ein richtiges deutsches Mädchen, und 
sind welche nicht so, van» sind sie nicht wert, daß 
sich ein ehrlicher Mann Mähe gibt, sie zu ver-
stehen l " 

Betroffen blickte Anna auf den jungen Förster, 
dessen dunkle« Auge sicher und ruhig die ihrigen 
suchte. Sie hatte stets eine Art Scheu vor seinem 
ganzem freien Wesen gehabt; e« war feine ge-
wöhnliche Furcht gewesen, nur eine leise, fast süße 
Angst, die in ihr einen eigene» Zwiespalt erzeugte. 
I h r Mädchenstolz bäumte sich oft dagegen auf, ihn 
als Richter über ihr Tun uud Lassen anzuerkennen, 
aber doch war sie wieder innerlich glücklich, wenn 
sie wußte, daß sie nach seinem Sinne gehandelt 
hatte. 

(Jortsesung folgt). 

Deutschland. 
Huldigung de» bulgarischen Dichters Kyrill Kristoff. 

Germania, Du stolze, starkbewehrte. 
Du Heimat eines Volkes voll Kraft und Mut, 
Ich liebe Deinen Himmel, Deine Ecde 
Den Segen, der auf Deiner Arbeit ruht. 
Ich liebe Dich mit Deinen Idealen 
Lieb Deine Dichter, Deiner Denker Schar, 
Die schlanken Türme Deiner Kathedralen 
Und Deine Ziele, herrlich, hoch und klar! 
Ich liebe Deine weiten, grünen Auen 
Und Deinen märchensttlleri, dunklen Wald; 
Ich liebe Deine Seen, die zauberblauen, 
Die Wetterwolke, die sich drüber ballt. 
Ich liebe Deine herrlichen Titane», 
Die Helden, die beschirmen Deine Macht, 
Der Krieger Scharen lieb ich, die der Ahnen 
Gedenkend mutig ziehen in die Schlacht. 
Ich liebe Deine ehrenhaften Söhne, 
Die rastlos wirken in deS Werktags Müh'», 
Ich liebe Deines Liedes süße Töne 
Und Deiner stolzen Sprache Flammenglüh'n! 
O Deutschland! Dir nur unterm Himmelsbogen 
Der neue Tag den Siegeslorbeer flicht! 
Und dort, wo Deine Siegesfahnen flogen 
Erstrahlt auf» neu uns Friede, Macht und Licht! 

Der Uebersetzer Dr. Falk Schupp (München) 
bemerkt zu diesen herrlichen Versen: So sang Lyrill 
Kristoff im Herbst 1914, als die Russen aus den 
Karpathen kämmen saßen und die russophile b«lga-
rische Presse die Eroberung Belgiens zu leugnen 
suchte. Dabei lesen sich die Verse in bulgarischer 
Sprache noch weitaus flammender, als es diese wie» 
derzugeben vermag. 
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Kundmachung. 
Ueber Auftrag des k. k. Handelsministeriums vom 26. Jänner 1916, 

Zi. 1428, wird auf Grund der Bestimmungen der kaiserlichen Verord-
nung vom 7. August 1915, R.-G.-B1. Nr . 228, e i n e A u f n a h m e d e r 

Vorräte an versteuertem Zocker 
mit dem S t i c h t a g e vom 25. F e b r u a r 1916 angeordnet. 

Diese Vorratsaufnahuie erstreckt sich auf alle Vorräte an v e r s t e u -
e r t e m Zucker, die sich bei einem Anmeldepflichtigen in Verwahrung 
(Verschluss) befinden. Es sind also auch die Vorräte, die anderen als 
demjenigen gehören, der sie in Verwahrung hat,' vom Verwahrer (La-
gerhaus, Magazin) und nicht vom Eigentümer (Verfügungsberechtigten) 
anzumelden. Die vorhandenen Vorräte sind ihrer ganzen Menge nach 
vollständig anzugeben und ist ein Abzug für den eigenen Bedarf oder 
für sonst einen Zweck nicht gestattet. 

Zur Anmeldung ihrer Vorräte an versteuertem Zucker sind ver-
pflichtet: 

1. Die Zucker verarbeitenden industriellen und gewerblichen Be-
triebe, so insbesondere alle gewerblichen und fabriksmäÜigen Erzeuger 
von Zuckerbäckereien und Zuckerwaren, von Kanditen, Bonbons, Scho-
kolade und Schokoladewaren, von Konserven aller Art, insbesondere 
Obstkonserven, Marmeladen, Fruchtsäften, Kompotten, von Nährmitteln, 
Kaffee- und Teesurrogaten usw. 

2. Die Gross- und Kleinverschleisser von versteuertem Zucker. Das 
sind alle jene Handel t re ibenden, die sich gewerbsmässig ausschliesslich 
oder unter anderem mit dem Einkauf und Verkauf von Zucker befassen, 
also die steierm. Zuckerzentrale, Kolonialwarengesellschaften, Konsum-
vereine, alle Handelegeschäfte mit Lebensmitteln im allgemeinen, Ge-
mischtwarenverschleisser (Greisler) u. dgl. 

3. Die Lagerhäuser und Magazine der Eisenbahnen und der Spe-
diteure. 

Die am 25. Februar am Transport befindlichen Vorräte hat der 
Empfänger binnen drei Tagen nach dem Empfange anzumelden. 

Die Vorratsaufnahme erfolgt mittels Anmeldeblätter, u. zw. für 
industrielle, gewerbliche und Handelsbetriebe (Punkt 1 und 2 dieser 
Kundmachung) mit Form. A (weiss) und für Lagerhäuser und Magazine 
der Bahnunternehmungen und Spediteure (Punkt 3 dieser Kundmachung) 
mit Form. B (grau). 

Die Formulare werden den Anzeigepflichtigen spätestens bis zum 
22. Februar 1916 vom Stadtamte zugestellt werden. 

Nach sorgfaltiger und gewissenhafter Ausfüllung der Formulare 
nach dem Stande vom ilö. Februar 1916, wobei die Belehrung auf der 
Rückseite des Formulares genau zu beachten ist sind dieselben bis 
spätestens ?H. Februar 1916 beim Stadtamte abzugeben. 

S t r a f b e s t i m m u n g e n : 

W e r vorsätzlich die in seiner Verwahrung befindlichen Vorräte an 
Zucker der Behörde verheimlicht, wird wegen Vergehens mit strengem 
Arrest von einem Monat bis zu einem Jahre bestraft. Neben der Frei-
heitsstrafe kann auch Geldstrafe bis zu 20.000 Kronen verhängt werden. 

W e r die bei der Vorratsaufnahme von ihm geforderten Angaben 
•icht innerhalb der gesetzlichen Frist (21. bis 28. Februar 1916) liefert, 
die an ihn gerichteten Fragen zu beantworten sich weigert oder sie un-
richtig beantwortet, wird mit einer Geldstrafe bis zu 2000 Kronen oder 
mit Arrest bis zu drei Monaten bestraft. 

Im Falle einer Verurteilung kann der Verfall der dem Täter ge-
hörigen Vorräte zugunsten des Staates ausgesprochen werden. Auch kann, 
wenn der Täter ein Gewerbetreibender ist. auf Verlust seiner Gewerbe-
berechtigung erkannt werden. 

G r a z . am 4. Februar 1916. Der k. k. Stat thal ter : 

C l w r y m. p. 

« u t e T 

ZI. 17378. 

Kundmachung*. 
Festsetzung von Höchstpreisen 
für Verbrauchszucker im (»ross-

uncl Kleinliniitlelsverkelire« 
Im Grunde des § 8 lifc. b. Ministerial-Verordnung vom 7. Juli 1915, 

R.-G.-BI. Nr. 195, werden die für die Stadt Cilli vom 1. F e b r u a r 1916 
a n g e f a n g e n giltigen Höchstpreise für Verbrauchszucker im Kleinhandels-

verkehr und zwar für Zuckersorten, die im Stadtbezirke gewöhnlich gehandelt 
werden, festgesetzt, wie folgt : 

S o r t e P a c k u n g 
Kleinhandelspreis 

HWkr 

Grossbrode 1 0 4 

Raffinade Kleinbrode zu 5 kg 1 0 4 

Raffinade Kleinbrode zn 3 kg brutto 1 0 5 

ff. Wörfel (Kleinwürfel) in Kisten netto 1 0 8 

KristallwQrl'el In Kartons in 5 kg brutto für netto 1 0 7 

la Würfel in Kisten netto 1 0 7 

la Würfel 
~ • • 

la Kartons zu 5 kg brutto für netto 1 0 6 

Raffinademehl in Kisten netto 1 0 7 

Griesszucker In Säcken zn 100 kg brutto für netto 1 0 5 

Griesszucker In Säcken IU 50 kg brntto für netto . 1 0 6 

Kristallzucker In Säcken i u fOO kg brutto für netto 1 0 3 

Die kundgemachten Höchstpreise sind von den Kleinhändlern in ihren 

Verkaufslokalen sofort nach erfolgter Kundmachung an einer Jedermann 

ersichtlichen Stelle anzuschlagen. 

Übertretungen dieser Verordnung werden, soferne sie nicht der 

strafgerichtlichen Ahndung unterliegen, vom Stadtamte als politische 
Behörde I. Instanz mit Geldstrafen bis zn 5000 K oder mit Arreststrafe 

bis zu sechs Monaten geahndet. 

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Kundmachung in Kraft. 

S t a d t a m t Cil l i , am 22. Jänner 1916. 

Der Bürgermeister: D r . H e i n r i c h v. J a b o r n e g g . 

• A a i h w w . / • * * ' 

V*rtr«iril«fc bew*fcr« ttr 
die K r l . f t r Im FrH« (nd 

Ikerhanpt für i o d c r a u i 
hat tiefe ala bMt. 

«hmerzsU'lBfitfB Ein-eiScnu 
b«i BrklHvagen Rbtamatlqt&aa, 
Gicht, Influenxa, Halt-, Br«*W- aad 

RäcfctMchniera u. a. w 
Dr. RICHTERS 

Anker-LinimenL 
Eraata fftr 

Anker-Paio-Eipeller. 
r w j » k — 1 4 « . r—. 

Za htNrn 1b Apotfcak.a «dar 
direkt M twiifd«« TO> 

Dr RICHTERS Apotheke 
»Zum Ootdenea LAiraa* 

l*rac, l, Kliealwtluire*. | 
T * r l l . IZT Rudolf Blum & Solo S Ä « Marburg • £ £ £ ; 

Aufträge nimmt entgegen : Peter Majdid ,Merkur* in Cilli. 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
Lageren l e g e r p ä d e r , P n o l i r S d ( T , W a l l V n r i f d e r 

F a h r r ä d e r v o n A l l e i n v e r k a u f ! * l l » l i i * r r k » u C ! 

120 K au fwär t s . Grosse R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-KätimaschmeQ ?on 65 K answärts. 

Anton N Q K G L 7 , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Sämt l i che Brn t a id t i t i l » , Lnf tach länohe , Miintel, S ä t t e l , P e d a l e , L a t e r n e n , Ke t t en , L«K«r, F r - i l n u f n a b n n , v - ' ' 

Al te F a h r r ä d e r P a m p e n . Sctilii»»?!, Ventl lmcbläache, Gr i f fe , I t r« iuse»mmt , L e n k m a n g e n , Glocken 
w e r d e n e i n g e t a u s c h t GiimmH<>»ung, l i ogenha i t e r , Oel , Kuge in n. » w. E l e k t r i s c h e T a s c h e n l a m p e n u n d B n t t e r i e n . H n t f « » w « t t h l n n g 

k a u f t j e d e s Q u a n t u m gegen p r o m p t e Kassa . Offer te s ind zu l i ch t en an 

= Leo Weiss, Sägewerke, Graz = 
Annenstrasse >r. 53. 

p f a f f - D ä h m a s c h i n c 

K 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Apparate ! w 
Niederlage bei : : 

/ Jos.Weren 
M a n u f a k t u r - G e s c h ä f t 

Cilli, R a t h a u ? g a s s e 

G u t g e b e n d e 

Gastwirtschaft 
mit Realität 

z u p a c h t e n g e s u c h t . A n t r ä g e 
an J o s e f G u m s e j , B i n d e r m e i s t e r in 

P ö l t s c h a c b . 21710 

Lom, Ren ten and Akt ien «erden zn den 
hGchstei. Tageskursen g. k»uft and belehnt. 

Bantpsefcäft Josef Kojel & Co. 
Wien Yi., Marlahllferstrasse 105. 
Geschäftsstelle der k. k. Klassanlotterie. 

wünscht Stelle »I« Verkäuferin, Kassierin, 
Haushälterin oder auch zu Kindern; die-
selbe ist im Nah n sowie in allen häus-
lichen Arbeiten bewandert nnd spricht 
d utsch, slowenisch und französisch. Gute 
Behandlung berojingt. An'ruge bei Fran 
Kocian. Her<emras«e Nr. 3, II. Stock. 

Möblierte 

Wohnung 
m i t 2 Z i m m e r n , Küche , s a m t Z n -
gehör , » n v e r m i e t e n . A n f r a g e 
G r a b e n g a s s e 3 , P a r t e r r e . 

Für ein Spezerci-Grosshandelshaus in Cilli 
wird 

Praktikant 
oder 

Kontorgehilfe 
flinker Stenogtaph der deutschen und slo-
wenischen Sprache mäohtir, sofort auf-
genommen, Adresse in der Veiwaltg d BI. 

Verloren 
einen E h e r i n g auf d e m W e g e vom 

R a n n bis in die Sch i l l e r s t rasse . A b -

zugeben gegen B e l o h n u n g Sch i l l e r -

s t r a s s e 3 im H o f e . 

Wohnung 
im 2 . S tock, m i t S Z i m m e r n , K ü c h e 
und Zugebör , i s t so fo r t zu ve rmie t en . 
A n z u f r a g e n Graze r s t r a s se N r . 2 8 , 
I . S tock . 

Ein Pianino 
wenn a n c h feh le rha f t , wird f ü r den 
Un te r r i ch t z u k a u f e n g e s u c h t . 
Gefl . Anbo te an die V e r w a l t u n g des 
Bla i tes . 81718 

bis 1 2 0 cm Bre i te werden ge leg t in 
der P l i s s i e r ans t a l t C. B ü d e f e l d t , 

M a r b u r g , Her rengasso 6 . 
A u s w ä r t i g e A u f t r ä g e schne l l s t ens . 

Maschinsriireibunterricht. 
Lebrbeföh ig te r Maschir .ocbreibiehrer 

e r te i l t Un te r r i ch t im Mascb inschre iben 

und S tenograph ie zu «ehr roässitjen 

p re i s en . Anf ragen s ind zu richten 

an S t a d t a m t s s e k r e t ä r Hans B lech inge r . 

Einstöckiges Wonnhaus 
nengebaut, mit Gastwirtschaft, Bräunt wein-
schank. Trafik und Garten in einem l a t -
schen Orte in unmittelbarer Näh« von Cilli 
irt preiswflrdig xn verkaufen. D<uslb>t 

ind auch weitere drei Wohnhäuser mit 
ertrugfähiger Oekonomie verkäuflich. Aus-
kauft erteilt die Bealitätenverkeitrsvemitt» 
lung d r Stadt gemeinde Cilli (Sekretär 
Hans Blechinger) 

S e h r net te Vi l la 
in der unmittelbarsten Nähe von Cüli 
em Stock hoch, mit 17 Wohnräum.n 
usbst grossen Garten, reuende Ausgeht. 
i<t n f o r t preiswert zn verkaufen. Auskunft 
erteilt die Realitater.verkehrsvermittiung 
der btadt^emeinde Cilli. 

Rea l i tä t 
brstthend ans Wohnbau«, Wirtsc! if 's-

gebäud. and Scheuer mit */« Joch gr> - > in 
eilige iJutt ton Gemüsegarten sowie I -foon 
Wie»«, 10 Min vom Kurorte Rohit» h-
•iauerbrnnn entfernt, iu *«rkaaf-n i i , . 
kuiift ert-ilt die Re.ilität nverkehr v r 
mittlung der Stvitgeineiude Cilli (Sekretär 
Han- Blerling>r) 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
in der Genr iwile TBcnern, mit Wohlhius, 
Stali, Presse, Holilaee, Sowe i» s all, 
'2 Joch Rehengrund nebst i r m e r Wiese. 
Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. Ans-
onst erteilt die Bealititenverkefcrsvcr-

mittlung der Stadtgema i.de Cüli (Se l e t i r 
Hans Bleci inger). 

Postsparkasse Nr. 38.900 
oo Fernruf Nr. 21 oo 

MmnÄiiiHHrilkemCtlejiii 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 
Werke, Zeitschristen, Broschüren^ 
Rechnungen, Briefpapiere, Auverts, 
Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tobn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 1 Inseratenannahmestelle für die 

D o i t s c i i c W a c h t 

v.'rmäblungsanzeigen, Siegelmarken F 
Bolletten, Tranerparten, Preislisten, » 
Durchschreibbiicher, Drucksachen für 
Zlemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, tandwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. 

II!:: Cilli, RathauMaffc Nr. s :: III 
|l ÜSŜSÜSSS 
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©Arifllfilunq, Vcrwalnwq, Tiuck unb B i i l a q : 3Jft«in4buc6»ruderci „dc l f j a ' tu Cilli. — Pcranttoonlichcr Leiter: (Suibo Sd)iMo. 


